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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 17. November. 

Auf der Tagesordnung ſteben die beiden Inter⸗ 
pellationen Munckel (fr. Volksp) und Gen. 5 das 
Duellunweſen und den Fall Brüſewitz. 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe erklärt ſich be⸗ 
relt, die Interpellationen ſoſort zu beantworten. 
Begründung derſelben führt 

Abg. Munckel (fr. Volksp.) aus: Das Duell 
iſt nicht nur verwerflich vom Standpunkt der Reli⸗ 
gion, ſondern auch von dem der Moral. Unſere Ge⸗ 
jege berbieten die Selbſthilfe, fie bieten die Mittel 
zur Bestrafung der Ehrenverletzung. Unjere Geſetze 
ſind allerdings vielleicht nicht ausreichend. Sie ſtrafen 
in einem Fall zu hart, im anderen zu milde. Gerade 
in Fällen der Beleidigung wird vielfach zu milde ge⸗ 
ſtraft, z. B. jüngſt in einem Falle der öffentlichen 
Verleumdung eines Geiſtlichen durch einen Amtsbruder. 
Daß aber das barbarlſche Mittel des Zweikampfs ein 
beſſeres zur Herſtellung der verletzten Ehre jet, wird 
man nicht behaupten können. Man ſagt, das Duell 
ſei im Abnehmen begriffen. Aber es geht auch aus 
den Zahlen hervor, daß die Zabl der jüdiſchen 
Duellanten in ſtarkem Steigen begriffen iſt. (Heiter⸗ 
keit). Das beweiſt, daß das Duell über die Grenzen 
der Satlsfaktlonsfähigen hinausgedrungen iſt, über 
den Kreis Derjenigen, welche die Creme der Geſell⸗ 
ſchaft bilden, und die leicht zum Duell ſchreiten in der 
Hoffnung, nachher begnadigt zu werden. (Sehr richtig). 
Schon der Soldat wird ja, indem er den Waffenrock 
anzieht, vornehm. Wie vlel vornehmer muß ſich da 
der Secondelieutenant vorkommen, und nun gar der 
Premierlieutenant. Bedenklich find auch die zahl⸗ 
reichen Fälle von Begnadigungen, die doch jedesmal 
durch den Juſtizminiſter befürwortet werden müſſen. 
Daher iſt es kein Wunder, daß die Duellanten von 
vornherein auf die Begnadigung rechnen, daß ſie ſich 
nicht wie Menſchen fühlen. die ſich gegen die Geſetze 
vergangen, ſondern wie Märtyrer. Zunächſt ließe ſich 
dadurch Beſſerung erzielen, daß Beamte und O;fiztere, 
die ſich gegen die Duellparagraphen vergehen, nicht in 
ihren Stellungen belaſſen werden. Im Fall Brüſe⸗ 
witz iſt ebenfalls das beſondere Ehrgefühl das Motiv 
des Verbrechens geweſen. Dieſer Fall iſt von ganz 
beſonderer Tragweite. Wenn es einem Offizier, der 
ſich in ſeiner Ehre gekränkt fühlt, geſtattet ſein ſoll, 
den vermeintlichen Kränker feiner Ehre einfach nieder⸗ 
zuſtechen, dann iſt die bürgerliche Geſellſchaft aui’s 
Ernſtliche gefährdet. Nach der Darſtellung des Ber 
gleiters des Herrn von Brüſewitz hat dieſer den Ge⸗ 
tödteten in den Hof verfolgt und ihn dort nieder⸗ 
geſtoßen. Vorher hatte der Difizier gejagt: „Meine 
Ehre iſt kaput, ich bin ein todter Mann!“ Nach der 

hat war ſein erſtes Wort: „Ich habe ihn nieder 
geſtreckt. Jetzt iſt meine Ehre weederhergeſtellt.“ 
(Biut links). Alſo geſtreckt, wie man ein Stück Wild 
ſtreckt! Dieſe ſchimp lichſte That, die ſich denken läßt. 
ſoll alſo die gekränkte Ehre wlederherſtellen können. 
Und das nennt man noch die Ehrennothwehr des 
Königs. Man ſollte es eher als eine Mafeſtäts⸗ 
beleidigung auffaſſen. Wer dle Uniform des Königs 
beſchmutzt, der beleidigt den König, und iſt nicht wür⸗ 
dig, das Ehrenkleld weiter zu tragen. Was dem 
Premterlieutenant zuſteht, das muß aber auch dem 
a zuſtehen, nur mit dem Unterſchlede, daß 
man den Letzteren als ſolchen nicht einmal erkennen 
kann, während man einem wüthenden Premierlieutenant 
doch noch aus dem Wege gehen kann. 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Ich balte 
es nach wle vor für eine unabwelsbare Forderung. 
daß auch auf dem Gebiete des Duellweſens den Ge⸗ 
ſetzen in allen Bevölkerungskteiſen Achtung erwieſen 
werde. Die ernſten Erwägungen, in die wir deshalb 
eingetreten ſind, ſind ohne Verzug fortgeführt worden, 
lusbeſondere hat die preußlſche Juſtizverwaltung Vor⸗ 
ſchriſten vorbereitet, die darauf abzielen, den Zwel⸗ 

ampf, wenn nicht vollſtändig zu bejeltigen, jo doch 
auf ein Mindermaß zurückzuführen. Ferner It eine 
Ienberung der Regulatlve für die milttärtichen Ehren⸗ 
1 1 vorbereitet. Wir boffen damit auch eine Rück⸗ 
ri Ke auf die den Ehrengerichten nicht unterſtehen⸗ 
beten Be Sollte eine ſolche nicht eintreten, fo ſchweben 
ſchärfun n Judiemiaiſter um Erwägungen auf Ver⸗ 
für Beleidi er Strafgeſetze für das Duell, aber auch 
gungen. Wenn der Vorredner auch über 
das Begnadlgungsrecht geſprochen hat, ſo muß ich es 
ablehnen, mich darüber zu äuße h 
nicht auf der Reichsverfaſſang den, . 
it ein Red br Landeshoheit. egründet, ſondern es 
riegsminiſter v. Goßler: ; 
Brüsewitz vorgekommen, wird von ben "Bngeböchen 
der Armee am meiſten bedauert. Ich habe weder 
eine Verpflichtung, noch eine Berechtigung, ihn zu 
entſchuldigen. Der Angeklagte wird die ihm zu⸗ 
ſtehende Strafe erleiden. Das Urtheil iſt in dieſen 
Tagen geſprochen, aber noch nicht beſtätigt worden, 
und ich kann daher keine Auskunft über dasſelbe 
geben. Der Ka ſer hat aber befohlen, daß die Acten 
eingereicht werden, und ich werde dann die Er⸗ 
mächtigung zur Bekanatgabe desſelben einreichen. Herr 
v. Brüſewitz iſt aus ganz einfachen Verhältniſſen 
bervorgegangen, hat ſich nie etwas zu ſchulden kommen 
laſſen, wäbrend fein Gegner, eine ungemein kräftige, 
berkulſch gebaute Figur, einmal aus einer Fabrik hat 
entlaſſen werden müſſen, weil er ſeine Mitarbeiter be⸗ 
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Elbing, Freitag 


droht hatte. 
gethan, die Verhetzung auch hierher zu verpflanzen. 
Solche Verhetzungen haben wir erlebt. Ohne Standes⸗ 


bewußtſein und ohne militäriſches Ehrgefühl iſt ein f 


Offizierſtand garnicht denkbar. Für die Anwendung 
der Waffe iſt dem O fizler meines Erachtens eine ſehr 
ſcharfe Grenze gezogen. Aber wie jedem Staats 
bürger, ſo muß auch ihm ein gewiſſes Recht der 
Nothwehr zugeſtanden werden. 

Auf Antrag des Abg. Lenzmann (frei. Volksp.) 
tritt das Haus in eine Beſprechung der Inter⸗ 
pellationen ein. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.): Wir find dem 
Reichskanzler beſonders dankbar dafür, daß er es ab⸗ 
gelehnt hat, ſich über die Begnadigungen hier zu 
äußern. Hat Herr v. Brüſewitz ſich eines Todtſchlags 
ſchuldig gemacht, ſo wird er ſelne Strafe finden. In 
der Duellfrage können wir uns mit den Erklärungen 
des Reichskanzlers einverſtanden erklären. 

bg. Dr. Bachem (Ctr.) ſpricht die Hoffnung 
auf baldige Verabſchledung der neuen Milttärſtraf⸗ 
prozeßordnung aus. Das geſammte Offizierkorps an⸗ 
zugreifen, falle keinem billigen Menſchen ein. In der 
Duellfrage habe ſeine Partei von jeher eine ſtreng dem 
chriſtlichen Standpunkt entſprechende Haltung einge⸗ 
nommen. Die katholiſche Kirche bedroht jede Bethetli⸗ 
gung an einem Zweikampf mit der großen Exkommuni⸗ 
kation. Auch viele fromme Proteſtanten hätten den 
Muth, ſich auf den ſtreng chriſtlichen Standpunkt zu 
ſtellen und die göttlichen und menſchlichen Geſetze zu 


achten. 

Präſident Schr. v. Buol: Ich bedaure, daß der 
Kclegsmintſter den Vorwurf erhoben, daß Verhetzungen 
hier in das Haus getragen worden ſeien, und ſch be⸗ 
merke, daß ich, wenn ein Mitglied des Hauſes diefe 
Wendung gebraucht hätte, ich den Betreffenden zur 
Ordnung gerufen haben würde. (Belfall links.) 

Abg. Bebel (Soz.): Ich habe mir eine Liſte 
der ſeit unſerer letzten Duelldebatte zu meiner Kennt⸗ 
niß gekommenen Duellfälle zuſammengeſtellt, die aber 
keineswegs Anſpruch auf Vollſtändigkelt machen kann. 
Gleichwohl ſind es 15 Fälle. Der Grund zu dem 
Duell war nur in einem Falle ein einem höheren Ge⸗ 
ſichtspunkt entſpringender, in den vierzehn anderen 
Fällen waren es kleine, erbärmliche, zum Theil 
ſchmutzige Gründe, wie ſie bel wirklich anſtändigen 
Menſchen überhaupt nicht vorkommen könnten. Der 
Prinzregent von Bayern hat in dieſen Tagen den 
Spruch eines Ehrengerichts umgeſtoßen, das auf die 
Verabſchiedung eines Offiziers erkannt hatte, weil er 
das Duell verweigert hatte. Am ſchlimmſten iſt es 
aber, wenn ein Richter, der zufällig Reſerveoffizler 
iſt, ſich auf Grund eines ehrengerlchtlichen Spruchs 
zum Zweikampf ſtellen muß. Wo ſoll da die Achtung 
vor den Geſetzen herkommen, wenn die Hüter der⸗ 
ſelben gezwungen werden können, ſie zu verletzen? 
Die vom Reichskanzler in Ausſicht geſtellten Maß⸗ 
nahmen dürfen wenig dazu angethan ſein, dem Uebel 
zu ſteuern. Man muß die im Offizierkorps beſtehenden 
Standesvorurtheile zu beſeſtigen ſuchen. Ferner muß 
der Zuſtand wieder hergeſtellt werden, daß Ehren- 
händel von den Ehrengerichten gänzlich geſchlichtet 
werden, derart, daß den Händeln in keinem Falle eine 
weitere Folge gegeben werden darf. Mit dieſer 
Forderung befinde ich mich in der Geſellſchaft von 
Kaiſern und Königen. Ich muß mit aller Entſchieden⸗ 
beit beſtreiten, daß die für Beleidigung angedrohten 
Strafen zu niedrig ſeien. Eine Verſchärfung jenes 
Geſetzes würde nur den Character eines Klaſſengeſetzes 
haben. Wir haben kürzlich wieder gehört: „Wer 
des Königs Rock beleidigt, beleidigt den König.“ Seit 
wann iſt denn der Soldatenrock der Rock des Königs? 
Der König wäre garnicht im Stande, den Soldaten 
Röcke zu geben, ohne das Geld der Steuerzahler. 
Iſt ein Angriff auf den Rock des Soldaten eine 
Majeſtätsbeleidigung, dann kann man auch zurückgehen 
bis zu Tells Zeiten und eine Uniform an einem 
Baum aufhängen mit dem Verlangen, daß man ihr 
Ehrenbezeugungen erweiſe. (Heiterkeit.) Der Kriegs⸗ 
miniſter hat es nicht unterlaſſen, den Getödteten 
indirekt zu verdächtigen, um die That des Lieutenants 
entſchuldbar erſcheinen zu laſſen. Gentlemanlike war 
das nicht. Wir haben gehört, daß Herr v. Brüſewitz 
Herr war, als den ihn der 
Kriegsminiſter geſchildert hat, daß er ein Trinker war, 
ein — 

Präſident Frhr. v. Buol: Ich muß Sie erſuchen, 
nicht einen Mann zu beleidigen, der vor Gericht ſteht, 
ſondern abzuwarten, bis das Gericht geſprochen hat. 
Sie haben ferner das Verhalten des Herrn Kriegs⸗ 
miniſters als nicht gentlemanlik bezeichnet. Das iſt 
parlamentariſch nicht zuläſſig, ich rufe Sie deshalb 
zur Ordnung. 

Abg. Bebel (fortfahrend): Ich wäre nicht ver⸗ 
anlaßt worden darauf einzugehen, wenn nicht der 
Kriegsminiſter mit der Autorität ſeiner ganzen Stellung 
für den einen Theil Partei ergriffen und den andern 
verdächtigt hätte. Solche Vorgänge, wie der Fall 
Brüſewitz mahnen den Reichstag zur Vorſicht bei der 
Berathung der Milttärſtraſprozeßordnung, daß er ſich 
hier nicht etwa auf faule Compromiſſe einlaſſe. 

Bayeriſcher Bundesbevollmächtigter Frhr. Reich ⸗ 
lin v. Medegg: Eine Andeutung, die der Vor⸗ 
redner gemacht hat, veranlaßt mich zu erklären, daß 
elne Aenderung des Verfahrens an den bayertichen 
Ehrengerichten nicht eingetreten iſt. In einem Falle 


Der Fall Brüſewitz iſt nicht dazu an⸗ 


Aale 


geklagten die Frage nach ſeiner prinzipiellen Stellung 
zum Duell gerichtet worden iſt, was nach unſeren Ge⸗ 


ehen unzuläſſig iſt. 

Kriegsminiſter v. Goßler: Ich nehme gern Ans 
laß zu erklären, daß meine Bemerkung über das Recht 
auf Nothwehr auf den Fall Brüſewitz keinen Bezug 
hatte. — Unter ſortwährendem Zurufen „Lauter, 
lauter“ giebt der Miniſter dann eine Reihe von 
Ziffern über das Vorkommen von Duellen in der 
Armee bekannt, die indeß auf der Tribüne unverſtänd⸗ 
lich bleiben. Die Ausführungen des Abg. Bebel ſind 
vielfach für die Armee und das Oſfiztercorps beleidi⸗ 
gend geweſen. Ich muß ſolche Beleidigungen mit 
aller Entſchtedenheit zurückweiſen. Ich perſönlich 
werde von ſolchen Beleidigungen nicht getroffen. Sie 
reichen an das Gefühl nicht heran, das ich dafür habe. 

Abg. Baſſermann (nl.): Ich freue mich, daß 
der Reichskanzler ernſte Maßnahmen in Erwägung 
gezogen hat, um den Mißſtänden auf dem Gebiete des 
Duells entgegenzutreten. Es müßten aber auch auf 
den Untverfitäten Ehrengerichtshöfe zur Schlichtung 
von Ehrenhändeln eingeſetzt und erhöhte Strafen für 
die Nichtachtung ihres auf Verminderung des Duells 
gerichteten Spruches angedroht werden. Die Strafen, 
die von den Gerichten für Beleidigung verhängt 
werden, ſind leider gar zu oft nicht ausreichend. Was 
den Fall Brüſewitz anbetrifft, ſo iſt es nichts als ein 
jelooler Todtſchlag. Wir find ſtolz auf unſer Offizter- 
corps. Wir gönnen ihm auch eine gewiſſe bevor⸗ 
rechtigte Stellung, aber wir erwarten dafür auch, daß 
ſie ſich das Maß von Selbſtzucht auferlegen, das 
jener bevorzugten Stellung entſpricht. Zur Verhütung 
der häufigen Duelle ſollte man von oben her dadurch 
beltragen, daß man nicht ſo häufig Begnadigungen 
eintreten läßt. Auch hler aber wird die neue Straf⸗ 
prozeßordnung Gutes ſchaffen können, wenn ſie dle 
Geundſätze der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit zur 
Darchführung bringt. 

Abg. Pflüger⸗ Karlsruhe (Fri. Vpt.): In den 
Darlegungen des Kriegsminiſters habe ich jede Ob⸗ 
jektlvität vermißt. Er hat von dem todten Stepmann 
ein falſches Bild gegeben und darauf hingedeutet, als 
wenn er ſein Schickſal wohl verdient hätte. Ich nehme 
ihm zwar als Menſch nicht übel, daß er ſeinen Amts⸗ 
genoſſen, ſeinen Untergebenen in Schutz nimmt. Aber 
als Berather der Krone hat er in erſter Linie die 
Pflicht der Objektivität. (Sehr richtig! links!) Die 
traurige That hat die ganze Welt koloſſal in Erregung 
verſetzt. Das tft ſehr erklärlich. denn ein folder Fall 
tft vorher nie vorgekommen. Der Kriegsminiſter hat 
auf die Nothwehr hingewieſen. Ich habe die Worte 
des Kriegsminiſters anders verſtanden, als der Abg. 
Baſſermann. Wenn wir einmal zur Nothwehr greiſen, 
jo werden wir uns der Worte des Minifterd erinnern. 
(Beifall links.) 

Hierauf wird die Debatte vertagt. 

Perſönlich bemerkt 

Abg. Munckel (Freiſ. Vpt.): Der Kriegsminiſter 
hat mich beſchuldigt, eine Verhetzung, die in der Preſſe 
ſtalthat, auch in den Relchstag getragen zu haben. 
Soweit mit dieſem Vorwurf das Haus betroffen wor⸗ 
den iſt, hat der Präſident denſelben gerügt, ſoweit die 
Sache mich perſönlich angeht, will ich den Vorwurf 
zurückweiſen und berichtigen, als habe ich aus der 
That des Herrn von Brüſewitz allgemeine Schlüſſe 
gezogen. Ich habe von ſeinen Ausführungen auf eine 
Anſchauung geſchloſſen, die wir in gewiſſen Kreiſen 
finden. Ich habe von den Folgen geſprochen, wenn 
dieſe Anſchauungen ſich dermaleinſt welter verbreiten 
würden, nicht aber geſagt, daß fie ſich ſchon verbreitet 
haben. Hätte ich gewußt, daß man im preußiſchen 
Kriegsminiſterium im Anſchluß an den Fall Brüſewitz 
in ſo legerer Weiſe den Begriff der Nothwehr kon⸗ 
ſtruirt, fo hätte ich vielleicht anders geurtheilt. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr. (Fortſetzung 
der heutigen Debatte, Fortſetzung der zweiten Be⸗ 
rathung der Juſtlznovelle.) 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Nov. Der Kaiſer hat dem Könige 
von Italten eine herzliche Glückwunſchdepeſche, ebenſo 
dem Miniſterpräſidenten Rudint feine lebhaften Glück⸗ 
wünſche zu dem Friedensſchluſſe zwiſchen Itallen und 
Abeſſynien geſandt. ) 

— Der Abg. Graf Herbert Bismarck hat 
die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ ermächtigt, zu 
erklären, daß er in den letzten 4—5 Jahren, abgeſehen 
von einer kurzen Abwehr in einer perſönlichen An⸗ 
gelegenheſt, niemals einen Zeltungsaufſatz angeregt, 
veranlaßt oder verfaßt habe. 

Die Prinzeſſin von Pleß. eine Eng⸗ 
länderin von Geburt, erläßt in der „Poſt“ in auf⸗ 
fälliger Form folgendes Inſerat: „Prinzeſſin von 
Pleß auf Schloß Fürſtenſtein in Schleſien bittet eines 
internationalen Zweckes wegen alle an Deutſche ver⸗ 
heiratheten Engländertanen ohne Unterſchied des Stan⸗ 
des um Einſendung ihrer Adreſſen zu Händen des 
Sekretärs derſelben. Antwort wird alsbald erfolgen.“ 


— Nach der „Nordd. Alla. Zeitung“ zug⸗gangener 
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unbedeutenden Unruhen“ oder gar einem drohenden 
„allgemeinen Aufſtande“ als Folgen des gefällten 
Urteils kann aber umſoweniger die Rede ſein, als 
noch in den letzten Tagen aus Kamerun hierher ge⸗ 
langte telegraphiſche Mittheilungen von Unruhen irgend 
welcher Art nichts erwähnen. 

— Die „Poſt“ bringt beute unter dem Titel 
„Landfriedensbruch oder nicht?“ ein Nachwort 
zum Dpalenitaer Prozeß, der zu dem 
Schluß kommt, daß, wie auch die Vertheidigung aner⸗ 
kannt hat, ein Landfriedensbruch vorlog, daß dabei 
ein Beamter ſchwer mißhandelt, ein anderer, der 
Oberwachtmeiſter Studer, nach Erklärung des Aufruhrs 
mit Steinen geworſen worden war; daß trotzdem der 
Arm der Gerechtigkeit die Schuldigen nicht erreicht 
hat, iſt jedenfalls kein Triumph für die Staatsanwalt⸗ 
ſchaſft. Ueber den Zweck, den fie mit ihrer ſehr ein⸗ 
gehenden Darſtellung verfolgt, ſchreibt ſie: „Bereits 
verkündigt die polniſche Preſſe, man werde den Opa⸗ 
lenitzaer Händel im Landtage zur Sprache bringen. 
Daß das geſchehe, halten auch wir für nöthig; dazu, 
daß dann der Vorgang richtiger beleuchtet wird, als 
jüngſt vor dem Schwurgericht, möge das von uns ge⸗ 
ſammelte Material dienen.“ Unter dieſem Material 
find die folgender zwei Punkte neu: „Herr v. Carnap 
hat in richtiger Vorausſicht der von der Gegenpartei 
zu erwartenden Taktik den allein richtigen Entſchluß 
gefaßt, als Nebenkläger gegen die Leute aufzutreten, 
die ihn mit ihren Fackeln halb todt geſchlagen hatten. 
Er wollte ſich hierzu einen tüchtigen Rechtsanwalt 
nehmen. Nur auf den ihm von autoritetivfter Seite 
ertheilten Rath, von der Anſtrengung der Nebenklage 
abzuſtehen, und im Vertrauen auf die ihm gemachte 
Verheißung, daß Gericht und Staatsanwalt, wie es 
übrigens ja ſelbſtverſtändlich war, ihn vor unberechtig⸗ 
ten Anzapfungen der Gegenpartei ſchützen würden, ver⸗ 
zichtete er auf den Beiſtand eines eigenen Anwalts, 
und das wurde ihm zum Unheil.“ Nicht den Beamten, 
nicht im Beſonderen Herrn v. Carnap, ſondern den 
Deutſchen wollte die fanatlſirte polniſche Menge treffen, 
als ſie mit thätlichen Angriffen gegen ihn vorging. 
Die Mißhandlung, die Herr v. Carnap erfuhr, hätte 


jeden Deutſchen ereilt, der es gewagt haben würde, 


an jenem Abend am Bahnhof vorzufahren. Als Be⸗ 
weis dafür wird uns berichtet, daß kurze Zeit vor der 
Ankunft des Herrn v. Carnap ein deutſcher Bauer 
aus einem benachbarten Dorfe ſich mit ſeinem Gefährt 
dem Bahnhof Opalenſtza genähert habe, von der pol⸗ 
niſchen Menge aber mit ſolchen Drohungen empfangen 
worden Set, daß er ſchleunigſt umkehrte. 

— Die Ratifikationen des Handels⸗ und Schliff⸗ 
fahrtsvertrages und des Konſularvertrages zwiſchen 
Deutſchland und Japan vom 4. April d. J. 
find heute im Auswärtigen Amt zwiſchen dem Staats⸗ 
ſekretär Freiherrn v. Marſchall und dem Japaniſchen 
Geſandten Bicomte Aokl ausgewechſelt worden. 

— Zwiſchen dem Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amtes und dem franzöſiſchen Botſchafter iſt heute ein 
Abkommen mit Frankreich unterzeichnet 
worden, welches nach Analogie der von Frankreich 
mit anderen Ländern, insbeſondere mit Italien und 
Oeſterreich⸗Ungarn geſchloſſenen Verträge, der deulſchen 
Einfuhr in Tunis die Behandlung der meiſtbegünſtigten 
Nation mit Ausnahme Frankreichs ſichert. 

Frankfurt a. M., 17. Nov. In einer Rechts⸗ 
ſache „gegen Unbekannt“ iſt ein Zeugnißzwangsverfahren 
gegen die „Frankfurter Zeitung“ eingeleitet worden 
zur Ermittelung des Verſaſſers des im 1. Morgen⸗ 
blatte der „Frankfurter Zeitung“ vom 8. November 
d. J. veröffentlichten Artikels: „Der Reichs⸗Milltäretat 
1897/98“, in dem eine Ueberſicht über die voraus⸗ 
ſichtliche Geſtaltung des Militäretats gegeben wird. 
Das Verfahren geht, wie die „Frankfurter Zeitung“ 
bemerkt, davon aus, daß der Artikel Mittheilungen 
aus einer noch nicht veröffentlichten Bundes rathsvorlage 
enthalte. Dieſe Behauptung ſei jedoch eine willkürliche 
und durch Form und Inhalt jenes Artikels nicht zu 
begründen. N 

Schwerin i. Mecklg., 18. Nov. Der Bürgers 
ausſchuß bewilligte 625 000 Mark als Beihilfe zum 
Kanalbau Oſtſee⸗Schweriner See unter der 
Bedingung, daß die nach Süden bis zur Elbe weiter⸗ 
zuführende Waſſerſtraße gleichzeitig und in denſelben 
Dimenſionen ausgebaut werde. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 17. Nov. Das „Fremdenblatt“ jchreibt: 
Die Erklärungen des Fürſten Hohenlohe und des 
Staatsſekretärs v. Marſchall geſtern im Deutſchen 
Reichstage auf die Interpellation der Zentrumspartei 
machen durch ihre Klarheit, Ruhe und Loyalität einen 
ungemein ſympathiſchen Eindruck. Der wiederholte 
Hinweis auf die Bedeutung, welche die natürlichen 
Intereſſen der Mächte für ihr gegenſeitiges Verhältniß 
beſitzen, verlieh) den ausgezeichneten Darlegungen 
einen echt ſtaatsmänniſchen Charakter und die mit 
Deutſchland verbündeten Völker möchten darin, wie in 
der ausdrücklich als Hauptlinie der deutſchen Politik 
bezeichneten Parole: „Treues und unentwegtes Feſt⸗ 
halten on dem Bündniß mit Oeſterreich und Italien“ 
einen neuen Beweis da ür erblicken, daß ihr uner⸗ 


ſchütterliches Vertrauen in die Staatskunſt wie in die ankiſemitiſchen „Kelberger Volks Zeitung“, Stadiver. Haufe gefübrt werden. Später kam er ius ſtädtiſche Am Ende des Krieges war es fowelt gekommen, daß 


Loyalität ihres mächtigen Alllirten vollauf gexecht⸗ 
fertigt iſt. 

— Im Budgetausſchuſſe beſprach heute bei dem 
Poſten „Handelsminiſterium“ der Handelsminiſter 
Schr. v. Glanz die Frage des Donau⸗Oder⸗Kanals. 
Das Konſortium, welches ſich um die Konzeſſion für 
die Ausführung dieſes Kanals bewerbe, wolle das 
Syſtem der ſchiefen Ebene verwenden. Infolge der 
gegen dieſes Syſtem beſtehenden techniſchen Bedenken 
werde gegenwärtig noch ein anderer Plan, der Schleuſen⸗ 
betrieb in Ausſicht nehme, bearbeitet. Die Koſten 
des Kanals ſeien auf 95 Millionen Gulden veranſchlagt. 
Der Miniſter theilte ferner mit, im Laufe des Sommers 
habe ein Konſortium einen Entwurf für den Bau 
eines Donau⸗Moldau⸗Elbe⸗Kanals auf Grund der 
Verbindung Korneuburg = Budweis eingereicht, nach 
welchem ungefähr 106 Milltonen Gulden für die Aus⸗ 
führung erforderlich ſind. Der Miniſter wies auf die 
große wirthſchaftliche Bedeutung der beiden Kanäle 
hin und betonte, die Angelegenheit des Baues der⸗ 
ſelben ſei noch nicht zur Entſcheidung gekommen, doch 
ſelen ernſtliche Schritte unternommen, um deſſen 
Löſung vorzubereiten. Ja Betreff der Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen mit Bulgarten ſprach der Minifter 
die Hoffnung aus, daß es mit Geduld und dem er⸗ 
forderlichen guten Willen auf beiden Seiten gelingen 
werde, eine Uebereinſt mmung herbeizuführen. 

weden. 

Stockbolm, 18. Nov. Das amtliche Blatt ver⸗ 
öffentlicht einen längeren Artlkel anläßlich eines Artikels 
der „Petersburger Zeitung“ über den Unionsconflikt 
in Schweden und Norwegen. Das Blatt hebt her⸗ 
vor, der König habe in der letzten Thronrede den 
Wunſch ausgeſprochen, eine unverbrüchliche Neutralität 
zu beobachten; die ſchwediſchen ſogenannten Rüſtungen 
ſeien nur die Folgen der 1892 beſchloſſenen Heeres⸗ 
organtjation, während die Vertheidigungsmaßnahmen 
Norwegens eher als eine Rüſtung bezeichnet werden 
dürften. Das Blatt betrachtet den Artikel der „Peters⸗ 
burger Zeitung“ als einen Beweis des raſtloſen Ber 
ſtrebens der radikalen Scparatiſtenpartei Norwegens, 
um Mißtrauen gegen Schweden bei den Nachbar- 
ſtaaten zu erwecken. 

Türkei. 


Conſtantinopel, 18. Nov. Der zur Abs 
urthetlung der bei den Ereigniſſen des 26. Auguſt be⸗ 
theiligten Armenker eingeſetzte beſondere Gerichtshof 
verurtheilte den armeniſchen Biſchof der Vorſtadt 
Hasklöt zum Tode. 

— Der Kaſſatlonshof beſtätigte das gegen den 
armeniſchen Biſchof in Bitlis in Folge der Unruhen 
im vorigen Jahre gefällte Todesurthell. 

Amerika. 

New⸗ Pork, 17. Nov. Nach einer Depeſche 
des „New⸗York Herald“ aus Rlo de Janeiro wären 
die Differenzen zwiſchen Italien und Braſilien beige⸗ 
legt. Braſilien werde für die ftattgehabten Aus⸗ 
ſchreltungen eine Entſchädigung zahlen, außer für Dies 
jenigen in Rio grande do Sul und Santa Catarina, 
über die ein Schiedsgericht entſcheiden ſolle. Der 
italieniſche Conſul in San Paolo werde, weil er die 
Kundgebungen geleitet habe, abberufen werden. 


Ein gerichtliches Nachſpiel zu der 
Kolberger Strandſchloß⸗Augelegenheit. 


Köslin, 16. November. 


In dem Prozeſſe gegen den Kolberger Stadtver⸗ 
ordneten Seilermeiſter Wulff wegen Beleidigung des 
Landraths v. Puttkamer erkannte der Gerichtshof auf 
50 Mk. Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte 400 Mk. 
Geldſtrafe beantragt. — Ueber den Verlauf der Ber: 
handlung berichtet die „Volkszeitung“: Nach Feſt⸗ 
ſtellung der Perſonalien bemerkt der Angeklagte, er 
müſſe den Beiſitzenden, Gerichts-Aſſeſſor Dr. Boll 
wegen Beſangenhett ablehnen. Aſſeſſor Dr. Boll habe 
einmal mit dem Landrath von Puttkamer Rückſprache 
genommen und dahin eingewirkt, daß das Kolberger 
Strandſchloß, aus Anlaß der Ueberlaſſung des Strand: 
ſchloß⸗Saales an eine ſoclaldemokrattſche Wähler: 
verſammlung, in Verruf erklärt werde; er habe außer⸗ 
dem bei der bald darauf folgenden Reichstagswahl 
den Kolberger Pfarrer Uebe veranlaßt, zur Wahl zu 
kommen, indem er ihm bemerkte: wenn er nicht wäh⸗ 
len komme, ſo werde ihm das ſehr ſchaden. — Der 
Vertheidiger unterſtützt den Antrag. — Staatsanwalt 
Lenke erſucht, den Antrog abzulehnen. N 

Nach längerer Berathung des Gerichtshofes ver⸗ 
kündet der Präſident: Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Boll 
habe die von dem Angeklagten behaupteten Thatſachen 
als richtig zugegeben, jedoch erklärt, daß dies ihn in 
ſeinem Urtheil nicht beeinfluffen werde. Der Gerichts⸗ 
hof giebt dem Angeklagten zu, daß er beſorgen könne, 
Herr Gerichtsaſſeſſor Boll könnte viellelcht nicht ganz 
obj⸗ktiv der Sache gegenüberſtehen. Allein der Gerichts⸗ 
hof tft der Meinung, daß ein Rlchter ſich trotzdem 
nicht in ſeinem Urtheil beeinflußen laſſen werde. Der 
Gerichtshof hat daher den Antrag des Angeklagten 
abgelehnt. 

Der Angeklagte bemerkte danach auf Befragen des 
Präſidenten: Er bekenne ſich für nichtſchuldig. Am 
27. April d. J. habe Bürgermetfter Kummert in der 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung aus Anlaß eines 
Artikels der „Kolberger Volls Zeitung“, in dem der 
Bürgermeiſter angegreffen worden, das Wort ergriffen. 
Er babe dann in der Diskuſſion u. A. geäußert: 
„Friedrich der Große babe einmal geſagt: Zu Lande 
räthen dürſen nur erfahrene und beſonnene Männer 
ernannt werden.“ Wenn dieſer Ausſpruch heute noch 
gelten würde, dann hätte die Stadt Kolberg nicht ſo 
viel Aerger und Verdruß. Die weiteren inkriminirten 
Aeußerungen gebe er ebenfalls zu. Daß das Bad Kolberg 
bereits geſchädigt worden fet, gebe aus der Thatſache 
hervor, daß im letzten Sommer 670 Badegäſte weniger 
in Kolberg waren, als im Vorjahre. Er habe ſich in 
ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter der Stadt 
Kolberg für berechtigt gehalten, das Vorgehen des 
Landraths zu krittſiren. 

äſ.: Sie ſagten, Sie hätten nicht ausdrücken 
„daß der Landratb abſichtlich die Stadt und 
das Bad Kolberg ſchädige, weshalb haben Sie das 
damals nicht geſagt? — Angekl.: Herr Präſident, ich 
bin nicht Jurlſt. Wenn ein Mann aus dem Mittel⸗ 
ſtande, wle ich, jelne Meinung äußert, fo thut er dies 
ohne Umſchweiſe und ſpricht, wie es ſeine Ueber⸗ 
zeugung iſt. — Präs.: Sie find alſo der Meinung, 
der Herr Landrath habe dem Oberſt Hitzigrath ange: 
ſonnen, kontraktbrüchig zu werden? — Angekl.: Ja⸗ 
wohl, ich bin der Meinung. Ich habe durch Hand⸗ 
ſchlag den Eid geleiſtet, die Intereſſen der Stadt Ko'⸗ 
berg zu wahren und hielt mich daher zu dieſer Be 
merkung berechtigt, da ich in den Handlungen des Land⸗ 
raths eine Schädigung der Stadt und des Bades 
Kolberg erblickte. 
Es wird hierauf zur Zeugenvernehmung geſchritten. 
Der erſte Zeuge iſt der Verleger der konſervativ⸗ 


ordneter Knobloch Kolberg.) Disſer bekundel: Der 
Angeklagte habe geſagt, der Landrath habe die Stadt 
und das Bad Kolberg abſichtlich geſchädigt. — Präſi⸗ 
dent: Wiſſen Sie ganz genau, daß das Wort „abſicht⸗ 
lich“ gefallen tft? — Zeuge: Jawohl, das kann ich 
mit voller Beſtimmtheit bekunden, Herr Wulff wurde 
deshalb auch vom Stadtverordneten⸗Vorſteher unter⸗ 
brochen. Herr Wulff bemerkte darauf: „Jawohl, ich 
kann den Beweis der Wahrheit antreten, daß der 
Landrath abſichtlich das Bad Kolberg geſchädigt hat. 

Der ſolgende Zeuge iſt der Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher, Rechtsanwalt Benz (Kolberg): Er habe den 
Eindruck gehabt, daß der Angeklagte dem Landrath 
den Vorwurf der abſichtlichen Schädigung habe machen 
wollen; deshalb habe er den Angeklagten unterbrochen. 
Ob der Angeklagte das Wort „abſichtlich“ gebraucht, 
könne er nicht ſagen. Die Bemerkung: „Der Land⸗ 
rath iſt noch „zu grün“ habe der Angeklagte ſeines 
Wiſſens niemals gebraucht, wohl aber habe er einmal 
geſagt: „Der Landrath iſt noch zu jung.“ 

Alsdann wird Bürgermeiſter Kummert (Kolberg) 
als Zeuge in den Saal gerufen. Der Bürgermeiſter 
bekundet: Er könne ſich der Vorgänge in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung vom 27. April dieſes Jahres 
nicht mehr genau erinnern. — Landrath v. Puttkamer: 
Iſt dem Herrn Bürgermeiſter erinnerlich, daß ich am 
12. Juni, an dem Tage, an dem die ſozialdemokratiſche 
Verſammlung im Strandſchloß ſtattfinden ſollte, zu 
ihm kam und ihm geſagt habe: Oberſt Hitzigrath hat 
mir mitgetheilt, er werde in Erwägung ziehen, ob er 
noch ferner die Erlaubniß geben werde, daß die 
Regimentsmuſik am Strandſchloß ſpielen darf, er 
müſſe ſich allerdings zunächſt den Wortlaut des 
Kontraktes anſehen? — Bürgermeiſter Kummert: 
Soweit mir erinnerlich, kam der Herr Landrath am 
12. Juni zu mir und ſagte mir, er habe aus Anlaß 
der ſozialdemokratiſchen Wählerverſammlung, die an 
demſelben Abend im Strandſchloß ſtattfinden ſollte, 
mit dem Oberſt Hitzigrath geſprochen und dieſem 
geſagt: es ſei doch nicht angängig, daß die Regiments, 
muſik noch ferrker am Strandſchloß ſpiele, zumal 
anſtändige Leute in und vor dem Strandſchloß nicht 
mehr verkehren dürften. Ich habe in dieſem Sinne 
am 21. Juli, alſo zu einer Zeit, wo mir der Vorgang 
noch genau erinnerlich war, an den Regierungs- 
präſidenten berichtet. 

Ein weiterer Zeuge iſt Oberſt Hitzigrath: Der 
Bertheidiger fragt den Zeugen: Hat der Landrath die 
Entziehung der Militär⸗Muſik ſowie ferner angeregt, 
daß die Offizlere im Strandſchloß nicht mehr ver⸗ 
kehren ſollen? — Zeuge: Im Allgemeinen: Ja, 
irgend eine Abmachung iſt jedoch zwiſchen uns Beiden 
nicht getroffen worden. — Verth.: Iſt es richtig, 
daß das O fiztiercorps nach Abhaltung der Verſamm⸗ 
lung im Strandſchloß nicht mehr verkehrt und, ſo 
weit dies geſchehen, in demſelben nichts verzehrt hat? 
— Zeuge: Das Faktum iſt allerdings eingetreten. 
— Beiſitzender Gerichtsaſſeſſor Dr. Boll: Sit nicht 
inzwiſchen von einer Anzahl hochgeſtellter Herren be⸗ 
ſchloſſen worden, den Streit begraben ſein zu laſſen 
und nach wie vor im Strandſchloß zu verkehren? — 
Zeuge: Jawohl, es hat ſogar ein Friedensfeſt ſtatt⸗ 
gefunden. — Verth.: Wann fand dies Friedensfeſt 
ſtatt? — Zeuge: Im Mal dieſes Jahres. 

Die weitere Zeugenvernehmung ergiebt keine Mo⸗ 
mente von weſentlicher Bedeutung. 

Nach etwa halbſtündiger Berathung des Gerichts⸗ 
hofes verkündet der Präſident, Landgerichts direktor 
Voigtel, folgendes Erkenntniß: Der Gerichtshof bat 
nicht für erwieſen erachtet, daß der Angeklagte 
von „ernſten Männern“ geſprochen und ebenſo 
wenig, daß er das Wort „abſichtlich“ gebraucht 
hat. Objektiv llegt jedoch in den Worten des 
Angeklagten eine Beleidigung. Der Gerichtshof hat 
aber dem Angeklagten den Schutz des § 193 zuge⸗ 
ſtanden und hat nicht finden können, daß aus der Form 
oder den Umſtänden die Abſicht zu beleidigen hervor⸗ 
geht. Die Worte: „Der Landrath habe einem Ehren⸗ 
mann angeſonnen, kontrakebrüchtig zu werden“, waren 
aber nach Anſicht des Gerichtshoſes ehrvexletzend. 
Obwohl der Gerichtshof auch in dieſem Punkte dem 
Angeklagten den Schutz des § 193 des Strafgeſetz⸗ 
buches zugeſtanden hat, ſo iſt doch der Gerichtshof 
der Meinung, daß aus dieſer Wendung die Abſicht zu 
beleldigen hervorgeht. 

Der Gerichtshof hat daher dieſer Wendung wegen 
den Angeklagten der Beleidigung für ſchuldig erachtet. 
Allein mit Rückſicht auf die große Erregung, in der 
ſich der Angeklagte befand, hat der Gerichtshof nur 
auf eine Geld ſtrafe von 50 Mk., für die im Unver⸗ 
mögensfalle 5 Tage Gefängniß zu ſubſtitulren iſt, er» 
kannt. Der Gerichtshof hat außerdem, ſo welt Verur⸗ 
tbeilung erfolgt tft, dem Angeklagten die Koſten des 
Verfahrens auferlegt und dem Beleidigten, Herrn 
Landrath von Puttkamer, die Publikationsbefugniß in 
der in Colberg erſcheinenden „Colberger Volksztg.“ 
zugeſprochen. — Auf Antrag des Vertheidigers bes 
ſchlteßt der Gerichtshof, die Koſten für drei von der 
Vertheidigung geladene Zeugen der Staatskaſſe auf⸗ 
zuerlegen. 


Von Nah und Fern. 


* Halle a. S., 16. Nov. Im nahen Cßöllritz 
erlitten drei Kinder im Alter von 8, 11 und 
13 Jahren gefährliche Brandwunden. Von dem 
hohen, hinter der dortigen Aktien⸗Papterfabrik befind⸗ 
lichen Aſchenberge, der mit Barrleren abgeſperrt und 
deſſen Betreten durch Warnungstafeln ausdrücklich 
verboten iſt, da unter der ungefährlih ausſehenden 
oberen Decke ſich vielfach noch gefährliche Gluth be- 
findet, ſammeln häufig Kinder noch vorhandene 
Kohlenreſte. Dies thaten auch die erwähnten drei 
Kinder des Fabrikarbetters Schröter, unglücklicher weile 
zu einer Zeit, als gerade von Arbeitern von oben her 
auf's Neue glühende Aſche ausgeworfen wurde. Alle 
drei Kinder, die gerade unter vorhängender Aſche 
ſuchten, wurden verſchüttet und erlitten ſchwere Brand⸗ 
wunden. Ein elfjähriger Knabe, der bis an den Leib 
in glühender Aſche ſtand, iſt bereits im Diakoniſſen⸗ 
haus verſtorben, ein dretzehnjähriges Mädchen, das 
bis an den Hals in der Gluth ſtand und am ganzen 
Körper ſchwere Brandwunden erlitt, dürfte auch den 
Tod erleiden. Verhältnißmäßg am beſten iſt noch 
ihre achrjährtge Schweſter weggekommen; bet dieſem 
Kinde iſt wenigſtens begründete Hoffnung auf Er⸗ 
haltung des Lebens vorhanden. 

Worms, 16. Nov. Zu einer Schlägerei 
kam es hier in einer Wirthichait zwlſchen Schülern 
biefiger Privatlehranſtalten einerſeits und einem bieſigen 
ſtädiſſchen Beamten ſowie einem Fabrikanten aus 
Godesberg (bet Bonn) andererſeits. Dabei wurden 
Stühle, Ochſeuziemer, Biergläser, Flaſchen ꝛc. verwendet, 
und beide Parteien trugen theilweiſe recht erhebliche 
Verletzungen dabvn. Ein Schüler, Namens Ferdinand 
Nehr aus Zell 1. Sch, erhielt verichledene Kopf⸗ 
verletzungen und mußte von ſeinen Freunden nach 


Krankenhaus und iſt dort geſtern geſtorden. 


muthmaßlichen Thätler kamen zwei Hausburſchen, ein 
Schankkellner ſowie ein auswärtiger Soldat in Haft. 
Der tödtliche Streich ſoll mit einem Stuhle ausgeführt 
worden ſein. 

* Köln, 17. Nov. Wie die „Kölniſche Zeitung“ 
aus Bonn meldet, kam es dort geſtern Abend 11 Uhr 
zwiſchen 3 Mitgliedern der Burſchenſchaft Alemannia 
und einigen 20 Mitgliedern der Studentenverbindung 
Alſatta zu Thätlichkeiten, bei denen ein Mitglied 
der Alemannia lebensgefährlich verletzt wurde. Auf 
Grund einer Disciplinarunterſuchung iſt die Allatla 
durch die akademtſche Disclplinarbehörde ſuspendirt 


worden. 

* Wien, 17. Nov. Man iſt hier der Anſicht, 
daß die Entführung der Prinzeſſin 
Elvira von Bourbon mit den Familien⸗ 
verhältniſſen zuſammen hängen, welche durch die ſpäte 
Ehe des Don Carlos mit der Prinzeſſin Berthe de 
Rohan geſchaffen wurden, einer ſtolzen, nicht mehr 
jungen Dame, welche vorher unumſchränkt bei ihrem 
Bruder auf Smichov in Böhmen geherrſcht hatte. 
Hier wird die Entführungsgeſchichte ziemlich ſtill⸗ 
ſchweigend übergangen, weil die Prinzeſſin Elvira 
die Schweſter einer öſterreichiſchen Erzherzogin iſt, 
nämlich der Gemahlin des Erzherzogs Leopold 
Salvator, Erzherzogin Blanca. 

* Ein grauenhaftes Verbrechen hat ſich im 
9. Departemenk des Pampa⸗Gebietes von Argentinien 
zugetragen. Dort hat die Frau Manuela Bermudez 
tbren Geliebten Juan Cutiello, der fie und ihren 
ftebenjährigen Sohn auf das Grauſamſte behandelte, 
wie man annimmt, in einem Wahnſinnsanfall, durch 
Verabreichung kleiner Doſen Arſenik langſam vergiftet 
und ihn zuletzt, da er ſich infolge der Wirkung des 
Giftes nicht mehr bewegen konnte, mit einem Meſſer 
abgeſchlachtet. Ein gleiches Schickſal bereitete fie 
ihrem Sohn. 5 

* Aus einer „Lieutenantiade“ bringt ein 
Studentenblatt im Brieſkaſten den ergötzlichen Vers: 

„Naht ſich ein Lieutenant mit dem Sabul, 

Mein Sohn, ſo halte ja den Schnabul, 

Sonſt geht es Dir ganz miſerabul, 

Er murkſt Dich ab wie Kain den Abul.“ 


Lokale Nachrichten. 


0 Elbing, 19. November. 

Perſonalien. Der Reglerungsaſſeſſor Reinecke 
zu Strasburg iſt bis auf Weiteres dem Landrathe 
des Kreiſes Berſenbrück, Regierungsbezirk Osnabrück, 
zur Hülfeleiſtung in den landräthlichen Geſchäften 
zugetheilt worden. 

Der Regierungsaſſeſſor v. Puttkamer aus Poſen 
iſt bis auf Weiteres dem Landrathe des Kreiſes 
Strasburg, Regierungsbezirk Marlenwerder, zur 
Hülfeleiſtung in den landräthlichen Geſchäften zugetheilt 


worden. 

Der Gerlchtsaſſeſſor Alfred Pretzell in Danzig iſt 
unter Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft J in Berlin zugelaſſen. 

Dem Sekretär und Dolmetſcher Tilickt bei dem 
Amtsgericht in Dirſchau iſt aus Anlaß ſeines fünfzig⸗ 
jährigen Dienſtjubiläums der Charakter als Kanzlei⸗ 
rath verliehen. 

Kaufmänniſcher Verein. Bei Eröffnung der 
am Dienſtag im Familtenſalon des Hotel „Rauch“ 
ſtattgefundenen Sitzung wiederholte der Herr Vor⸗ 
ſitzende die Mittheilung, daß am 28. November er. 
die Feier des 50jährigen Stiftungsfeſtes 
des Kaufmänniſchen Vereins abgehalten werden ſoll. 
Tiſchplätze müſſen bis zum 24. d. Mts. beim Vor⸗ 
ſtande belegt werden. Sodann ertheilte der Herr 
Vorſitzende dem Herrn Dr. Schoeber das Wort, 
welcher unter dem Vortragstitel „Aus trübſter 
Zeit“ in feſſelnden Zügen einen Abriß der Geſchlchte 
des dreißigjährigen Krieges gab. Der Herr Redner 
führte in ſeinem ungemein ſpannenden Vortrage aus, 
daß ſeit der Geſchichte Gedenken es vlele und allerlei 
Kriege gegeben habe, keiner aber ſei grauſiger und 
verderblicher für Deutſchland geweſen, als jener 
30 jährige Reltglonskrieg, durch welchen das 
alte Deutſchland zu Grunde gegangen jet. Seine 
heutige Aufgabe ſet, einen Ueberblick über die Wirk⸗ 
ungen zu geben, welche dieſer furchtbare Krieg auf die 
Heere und die verſchiedenen Volksſchichten und ihre 
ſoclalen Lebensbedingungen ausübte. Die Heere 
der damaligen Zeit bätten ſich in einer nach heutigen 
Begriffen recht traurigen Verfaſſung befunden. Rohe 
Streit⸗ und Beutebegter habe herumlungernde Haufen 
unter die Fahnen geführt; es ſei der Abſchaum der 
europälſchen Menſchheit geweſen. Aber auch dle 
Offiziere hätten den Krieg nur als Handwerk ge⸗ 
trieben. Ein Zuſammenhalt ſei unter ſolchen Heeres⸗ 
körpern nicht möglich geweſen. Die Stärke der da⸗ 
maligen Heere ſchwanken zwlſchen 10—40 000 Mann. 
Diefe immerhin mäßigen Truppenkörper allein feten 
nicht zur furchtbaren Landplage geworden, ſondern der 
Lagertroß, der oft Amal fo ſtark geweſen jet wie das 
eigentliche Heer. — Die vereinigte Kaiſerlich⸗batertſche 
Armee umfaßte nur 40 000 Soldaten, aber 140 000 
berſonen vom Troß. — Der Sold babe ſehr oft das 
Sechsſache des heutigen betrogen, ſei ſehr oft unregel⸗ 
mäßig gezahlt worden, öfters auch gar nicht. Des⸗ 
halb habe der Soldat für ſich und ſeinen Anhang ſelbſt 
Sorge getragen. Daber das Rauben, Plündern, 
Brennen, Peinigen, Morden um der Sache ſelbſt 
willen, aus reiner Luſt daran, gewiſſermaßen als 
Selbſtzweck. Freund und Feind galt ihnen hier 
gleichviel. Aus allen Gegenden Deutſchſands tönte 
mit entſetzlicher Einſörmigkeit dieſelbe Todesklage. — 
Der Gipfel der Virtuoſität dleſes ſchrecklichen Lebens 
wird unter Wollenſtein und ſeinem Heere erreicht. 
Muſtergiltig jet die Dieclplin unter Guſtav Adolf ges 
weſen; aber nur fo lange, ols dieſer erlauchte, edle 
Fürſt gelebt habe. — Beim Anfange des Krieges 
waren die Städte die materiell geſegnetſten She 
deutſcher Cultur; ein bei kräftigem Selbſtgefühl tröh- 
liches Bürgervolk, eiferſüchtig ouf Recht und Anſehen 
der einzelnen Stadt, trieb darin Handel und Wandel, 
überall blühte die Induſtrie und behäbiger Wohlſtand 
war allenthalben ſichtbar. Doch gleich beim Beginn 
des Krieges ſpürten die deutſchen Städte fein Weſen. 
Es erfolgte eine furchtbare Verheerung der Landſtriche 
durch die Soldateska und durch Seuchen. Die Be⸗ 
völkerung ſchmolz auf ein Drittel zuſammen, viele 
Städte lagen halb oder ganz in Trümmern, z. B. 
waren in Wiesbaden der Marktplatz und manche 
Straßen mit Hecken und Sträuchern angefüllt, ſo doß 
Hoſen und Feldhühner dafelbft nifteten; andere Straßen 
waren ganz verſchwunden und zu Wald geworden. 
In dem Dorfe Töllſtedt waren 1636 noch 2, 1641 
4 Paar Einwohner vorhanden. In Franken war die 
Entvölkerung ſo gewaltig, daß man jeder Mannsperſon 
erlaubte, zwei Weiber zu nehmen. Am Anfange des 
Krieges führten die Bauern ein behagliches Daſein; 
ja es war ſogar öfters großer Reichthum vorhanden. 


Als die; dem Bauer ſeine Töchter, deren Meßhandlung zu den 


gemeinen Sachen des Kriegs rechts gezählt wurde, 
ſammt Buben, Knechten und Vieh unter dem Heeres⸗ 
troß mit ſortgenommen wurden, und er ſelbſt in ein⸗ 
ſamer Hütte unter wüſtliegenden Feldern das Zuſehen 
hatte. Viele reiche Bauern nahmen ſich das Leben, 
andere gingen zu den Soldaten. Die Ueberlebenden 
führten in Schmutz und Armuth ein gedrücktes Leben, 
der Reichthum einer uralten Geſittung war ver⸗ 
ſchwunden und vergeſſen. Deutſchland war bankerott. 
— Jene Zeiten ſeien aber eine ernſte Mahnung 
für uns. Lebren ſie uns doch mit blutiger Schrift, 
daß unſer Volk voll und ganz ſeine Pflicht erfüllen 
möge, indem es vom wahren Patriotismus beſeelt 
werde, und nicht von jenem ſalſchen, wo die Eitelkeit 
des Individuums der Ausgangspunkt für die An⸗ 
ſchauung und Behandlung vaterländiſcher Dinge iſt, 
denn da wird ein geſundes Verhältniß der Parteien, 
der Stände, der Geſellſchaftsklaſſen eine Unmöglichkeit 
ſein. Wahren Patriotismus können wir aber nur 
begen, wenn wir die wahre Freiheit beſitzen. Nicht 
— meine Herren — meine ich die Freiheit, welche 
eine Partet oder ein Stand oder ein Mann geben 
könnte, auch nicht die Freiheit, welche ſich in einem 
ſtürmiſchen Anlauf erobern ließe; nein, die meine ich 
nicht, ſondern die Freiheit, welche das Erzeugniß der 
gemeinſamen Arbeit und der geiſtigen Strebung aller 
Parteien, aller Geſellſchaftsklaſſen ift; fie iſt nur da, 
wo ſich die möglichſt Vielen innerlich frei gemacht 
haben von der Macht der Lüge, der Sinnlichkeit, des 
Vorurtheils, der Phraſe und wie alle jene Tyrannen 
heißen, von deren Gewalt uns kein Parteiprogramm 
und kein Geſetzbuch, ſondern nur die Kraft ernſten 
Willens und eine von allen guten Genten des Lichtes 
erleuchtete Vaterlandsliebe, deren Wurzel die Be⸗ 
ſcheidenheit iſt, befreit. Ueber allen Theilen des 
Volks und allen Kräften, die in ihm ſich regen und 
nach Bethätigung ringen, muß die Idee des Gemein⸗ 
wohls ſchweben; ſelbſt die religtöſen Gegen⸗ 
ſätze, die ſtärkſten in der Menſchenbruſt, 
müſſen ſich unter die Idee der gemein⸗ 
ſamen vaterländiſchen Wohlfahrt beu⸗ 
gen. Geſchieht dies, dann werden die Geſellſchafts⸗ 
klaſſen nicht zu Parteien erſtarren, und dieſe Parteien 
werden dann nicht auf gleichem Boden wie verichiedene 
Völker ſich feindlich gegenüberſtehen, wie wir es in 
dieſem grauſigen Kriege geſehen haben. Unſerm ge⸗ 
liebten Vaterlande möge es aber erſpart bleiben, ſolche 
trüben Zeiten innerhalb ſeiner Grenzen zu ſehen und 
zu durchleben. Mögen die Deutſchen ſtets der Worte 
unſeres großen Schillers eingedenk ſein: Wir wollen 
ſein ein einzig Volk von Brüdern, in keiner Noth 
uns trennen und Gefahr! — Das walte Gott! 

Der katholiſche Arbeiterverein hielt geſtern 
Nachmittags 5 Uhr im „Gold. Löwen“ eine Monats⸗ 
verſammlung ab, welche böchſt zablreich bejucht 
war. Nachdem einige geſchäftliche Sachen erledigt 
waren, fand der Tagesordnung gemäß zunächſt eine 
Beſprechung des St. Nikolausſeſtes ſtatt. Der Verein 
bat ſich nach § 9 der Statuten des Vereins unter 
den Schutz des hl. Nikolaus, des Patrons der Elbinger 
katholiſchen Gemeinde geſtellt und iſt fein Feſt zugleich 
das Feſt des Vereins. Dieſes Feſt findet am 
6. k. Mts. ſtatt und iſt die auf das Feſt fallende 
oder ihm zunächſt folgende Verſammlung eine General⸗ 
verſammlung. Herr Propſt Zagermann, der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, hlelt alsdann einen Vortrag und 
ſchilderte ein Beiſpiel aus dem ſozialen Leben, die 
Tugenden einer Arbeiterwittwe und die ſchlechte 
Handlungsweiſe eines Arbeitgebers vor Augen führend 
und zeigte, welche tieſe Kluft hierdurch zwiſchen Arbeiter 
und Arbeitgeber entſteht. Mit dem Hinweis auf das 
Wirken der fürftlihen Wohlthäterin Ellſabeth, welches 
Nachahmung verdient, ſchloß Redner ſeinen mit großem 
Beifall aufgenommenen Vortrag. Nach den mit dem 
1. Oktober d. 38. in Kraft getretenen Statuten der 
Unterſtützungsſterbekaſſe wird an die Hinterbliebenen 
eines jeden Mitgliedes und deſſen Ehefrau ein Be⸗ 
gräbnißgeld von 30 Mk. gezahlt. 

In der morgen ſtattfindenden Stadtverord⸗ 
netenſitzung gelangt wiederum die beabſichtgte 
Canaltſtrung der Stadt zur Sprache. 

Das Wochenrepertoir unſeres Stadttheaters 
findet ür dieſe Woche darin eine Aenderung, daß die 
für Sonnabend angekündigte Aufführung des Schwanks 
„Der Biblfothekar“ wegen erforderlichen Vorbereitens 
zur Ausſtattungskomödie „Die Reiſe um die 
Erde in 80 Tagen“ ausfallen und das Theater 
für dieſen Tag geſchloſſen bleiben muß. Die für dle 
Sonnabende uſuelle Vorſtellung bei halben Kaſſen⸗ 
preiſen findet Freitag ſtatt und zwar bleibt die für dieſen 
Tag angekündigte Operette, Die kleinen Lämmer“ 
auf dem Repertoir, welche dann morgen zum letzten 
Male in Scene geht. 

Die Dampfer⸗Tourfahrten Elbing —Königs⸗ 
berg find nunmehr für dieſe Saiſon deftnitiv 
eingeſtellt worden. 

Auf dem Danziger Graben tummelte ſich 
geſtern auf ihren Schlittſchuhen eine zahlreiche Schul⸗ 
jugend. Zwar war das zahlreiche Betreten des Eises 
von einem überwachenden Polizeibeamten verboten 
worden, wenn dieſer aber wleder den Rücken wandte, 
dann kannte man ſein Verbot nicht mehr. Zum Glück 
lamen auch keine Einbrüche vor. Auch der Elbing fluß 
war von Ufer zu Ufer mit ſchwachem Eiſe zugefroren. 
Das heutige laukalte Wetter hat jedoch feine feſte Eis: 
ſchicht wieder erheblich durchnagt. 

Aus dem Fenſter des 2. Stockes geſtürzt 
iſt vorgeſtern Nachmittag das 13jährige Söhnchen des 
Herrn Goldarbeiters A. R. am Alten Markt. Das 
Kind erlag ſeinen ſchreckllchen Verletzungen nach kurzer 
Zeit. Wir theilen den Schmerz der beklagenswerthen 
Eltern. 

Verhaftungen. Geſtern Abend wurden hier der 
Arbeiter Michael W. aus der Neuengurſtraße und der 
Arbeiter Auguſt K. aus der Königsbergerſtraße ver⸗ 
haftet, weil fie auf der Straße laut brüllten und meh⸗ 
rere Perſonen auf dem Trottolr der Könlgsbergerſtraße 
anrempelten. Ferner wurde der Arbeiter Auguſt St. 
aus der Waſſerſtraße feftgenommen, weil er mehrere 
Perſonen in der Schmiedeſtraße mit offenem Meſſer 
gefährdet und bedroht hatte. Aus gleichem Grunde 
wurde der Arbeiter Auguſt D. aus der Schmiedeſtraße 
verhaftet, weil er auf offener Straße einen Flelſcher 
mit gezücktem Meſſer bedrohte. 

Wetter. Während auf der Höhe vor einigen 
Tagen jo viel Schnee nledergegangen iſt, daß faſt der 
Schlitten benutzt werden kann, bat es etwa 2 Meilen 
ſüdlich von Elbing, im Marienburger Werder, garnicht 
geſchneet. Der Boden iſt dort noch ganz kahl. Am 
letzten Sonntag konnte man dort noch Pferde auf der 
Weide ſehen. Das Vieh iſt allerdings vor einigen 
Tagen eingeſtallt worden. Die Niederungsgräben 
können bereits von Schllttſchuhläufern benutzt werden. 

Verſchobene Lotterieziehung. Die Ziehung 
der Lauenburger Rothe reuz⸗Lotterie iſt auf den 11. 
und 12. März 1897 verlegt worden. 
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Von der Nogat. In der unteren Nogat iſt das 
Eis bereits zum Stillſtande gekommen und mußte der 
Verkehr einſtweilen eingeſtellt werden. Die Elsverſetzung 
reicht von Zeyer auſwärts bis Wolfsdorf. Bei 
Sommerort hat ſich das Eis ebenfalls feſtgeſetzt. Das 
Eistreiben dauert an, wo es noch nicht zum Stillſtand 
gekommen iſt. Bei Zeyer iſt der Strom offen geblieben, 
und können dort Fuhrwerke mit der Fähre übergeſetzt 
werden. Die Eisdecke trägt noch nicht Fußgänger, ſo 
daß der Verkehr an den übrigen Fährſtellen untere 
brochen if. Der Waſſerſtand tft ſehr niedrig, bei 
Wolfsdorf noch nicht 3 Meter über Null. 

Neue Poſtrathſtelle. Wie aus den Erläuterungen 
zum Poſtetat für 1897—98 hervorgeht, ſoll von den 
im Etat ausgebrachten neuen Stellen für Poſträthe 
515 a der Ober⸗Poſtdirection in Danzig über⸗ 
wieſen werden. . 

Der Provinzial⸗Ausſchuß wird in dieſem Jahre 
noch zu einer Sitzung zuſammentreten und zwar vor⸗ 
ausſichtlich Mitte Dezember. 

Provinzial Lehrerverſammlung Der 9 65 
denzer Lehrerverein hal beſchloſſen, die Provinzial⸗ 
Lehrerverſammlung Pfingſten nächſten Jahres in 
Graudenz aufzunehmen. 

Gebrauchsmuster. Auf einen Manſchettenknopf 
aus Knebel und Todtenkopf für Guſtav Schlacht in 
Langfuhr; auf ein Mundſtück für Cigarren und 
Cigarillos aus mit Stantol oder Kork beklebter Pappe 
für P. 
Ehtenſaß⸗ Oberboden zur Bewahrung der Schreibfeder 
vor Ueberfüllung für Otto Puſchmann in Marienburg; 
auf einen Spurhalter für Fahrräder, deſſen Puffer 
mittels zweier Ketten mit einem Querſtück verbunden 
iſt, für Emil Zink in Culmſee; auf einen Uhrhalter 
für Fahrräder aus einer federnden Stablplatte mit 
aufklappharer lederner Hülle für Otto Podlech in 
Maxkeim bei Bartenſtein ein Gebrauchsmuſter 
eingetragen worden. 

Ankauf zu Anſiedlungszwecken. Die Land⸗ 
bank in Berlin hat das etwa 1800 Morgen große 
Rittergut Gr. Damaslaw im Kreiſe Wongrowitz von 
dem Gutsbeſitzer Retz erworben und wird dort eine 
deutſche Bauern- und Handwerker⸗colonie errichten 
Damaslaw gilt als eins der beſten Güter des Kreiſes. 

Weſtpreußiſcher Butterverkaufs⸗Verband. 

er Verband umfaßt, nach Eintritt zweier neuer, jetzt 
31 Molfereien. Von dieſen im Oktober eingelieferten 
369315 Pfund Butter wurden verkauft für 
44151.51 Mk., d. i. im Durchſchnitt die 100 Pfund für 
119.55 Mk. Der höchſte Erlös einer Molkerei im 
Monatsdurchſchnitt war 126,41 Mk., bei 3957 Pfund 
eingelteferter Butter, oder 119,64 Mk., nach Abzug 
aller Koſten ab weſtpreuß. Bahnftatton. Die höchſten 
Berliner Amtlichen Notirungen waren am 9., 16., 23., 
30. Oktober und 6. Nov.: 125, 125, 117, 112, 11, 
im Mittel 1182 Mk. Der jähe Wechſel in dieſen 
Notlrungen mußte den Handel um jo ungünſtiger bes 
einflußen, je weniger ein derartiger Preiswechſel in 
der allgemeinen Geſchäſtslage am hüeſigen Platze bes 
gründet war, und je weniger die Notirung, wie immer, 
wahrheitsgemäß die wirklich gezahlten Preiſe und da⸗ 
mit die wirkliche Geſchäftslage zum Ausdruck brachte. 
Dennoch war im Oktober der heurige Durchſchnitts⸗ 
erlös aller Molkereten des Verbands um 1,19 Mark 
höher, als der vorjährige. 

Falſche 20 ⸗Markſcheine. Neuerdings find 
falſche Reichskaſſenſcheine zu 20 Mk. mit der Nummer 
F. 262416 angehalten worden. Die weſentlichſten 
Kennzeichen derſelben find: 1) das verwendete Papler 
iſt dünner als bei den echten Scheinen, daſſelbe iſt 
glatt und von gelblich weißer Farbe; 2) die Nummer 
F. 262 416, der Ausſertigungsſtempel und die Worte 
2 8wanzig Mark“ auf der Rückſeſte find mit hellrother 
ſtatt braunrother Farbe gedruckt, namentlich der 
Stempel; 3) es fehlen das Waſſerzeſchen, die 
Wilcoxfaſer und der Punkt hinter der Jahreszahl 
1882; 4) die Zahl „20“ auf der Schaufeite iſt durch 
Aa Schraffirung, nicht durch Volldruck hergeſtellt; 
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dle Augen find ſtechend, das Kinn der rechtsſeitſgen 
Knabenfigur ſteht weiter nach rechts über; 6) die 
Strafandrohung iſt in dünner und unregelmäßiger 
Schrift gedruckt. Das t im Worte „verfälſcht“ ſieht 
einem 1 ähnlich. Im Worte „beſtraft“ ſteht der 
Buchſtabe t ſaſt ein Mm. vom k entfernt. In der 
Jahreszahl 1874 iſt das untere Ende der Zahl 7 
ſchweifartig bergeſtellt. 

Spiritusnotirung. Mit Bezug auf die Börſen⸗ 
notiz für loco Contingentſpiritus in Königsberg erläßt 
das dortige Vorſteheramt der Aelteſten folgende Be⸗ 
kanntmachung: „Wir bringen in Ergänzung unſerer 
Bekanntmachung dom 31. v. Mts. zur öffentlichen 
Kenntniß, daß die Intereſſenten der Spiritusbranche 
an hieſiger Börſe beſchloſſen haben, ſeit dem 1. d. M. 
durch ihre Vertrauensmänner die Preiſe mit der 
Maßgabe feſtſtellen zu laſſen, daß bei Loco⸗Geſchäften 
der Verkäufer das Recht haben ſoll, auch contingen⸗ 
tirten Spiritus zu liefern und deſſen Abnahme mit 
einem Zuſchlage von 20 Mk. zu dem Preiſe für nicht 
contingentirten Spiritus, jedoch abzüglich der Zinſen 
von 20 Mk. für ſechs Monate in Höhe des Reichs⸗ 
bankdiskonts zu verlangen.“ 

Gefährliches Zigarretten Papier. Paſſio⸗ 
nirte Zigarrettenraucher werden öfter von mitunter 
ſtarkem Unwohlſein befallen und meſſen die Schuld 
meiſt einer Nikotinvergiftung bei. Nun tritt ein 
Chemiker — nach der „N. Fr. Pr.“ Dr. Wilhelm 
aurell — mit einer intereſſanten Studie hervor. 
Demnach habe er an unterſchiedlichen Zigarretten⸗ 
Papieren Analyſen vorgenommen und ſechsmal in den 
Enveloppedeckeln das Vorhandenſein von Arſentk 
feſtgeſtellt. Es beſtehe daher, führt er aus, für die 
Raucher eine ernſte Gefahr, weil die Finger, beſon⸗ 
ders wenn dieſe befeuchtet ſeien, ſich ſehr leicht mit 
dem arſenikhaltigen Farbſtoffe und beim Drehen der 
Zigarretten auch letztere mit Arſenik imprägniren 
können. Ebenſo ſelen die Arbeiter, die dieſe Packete 
verfertigen, in Gefahr, eine gewiſſe Menge des 
Arſeniks zu abſorbiren. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 19. November. 

Der Ortsarme Joſeph Lewandowski aus 
Teſchendorf iſt durch das Schöffengericht zu Marien⸗ 
burg vom 20. Auguſt d. J. wegen Bettelns mit 
4 Wochen Haft beſtraft. Er hat hiergegen Berufung 
eingelegt und bittet heute um Milderung der Strafe. 
Die Strafe wurde unter Aufhebung des ſchöffengericht⸗ 
lichen Urtheils auf eine Woche Haft bemeſſen. — Dem 
Fuhrmann Franz Wenzkowski aus Pleckel iſt durch 
das Schöffengericht zu Marienburg wegen Uebertretung 
des § 11 des Feld⸗ und Forſtpollzeigeſetzes eine Geld⸗ 
ſtrafe von 6 Mk. auferlegt, wogegen er Berufung ein⸗ 
gelegt hat. Der Angeklagte beſtreitet, ſich der beſagten 
Uebertretung schuldig gemacht zu haben, indem er nicht, 
wie ihm zur Laſt gelegt, ſeine beiden Pferde und ein 
Fohlen in der Nacht vom 11. zum 12. Juli d. J. auf 
dem Pachtlande des Piontkowski geweidet hat. Nach 
Eintritt in die Beweisaufnahme, welche nicht zu Gunſten 
des Angeklagten ausfiel, zog Letzterer die Berufung 
zurück. — Der Fiſchhändler Ferdinand Rathke zu 
Bohnenwinkel iſt vom Schöffengericht zu Tiegenhof 
wegen Feilbaltens von mit Stichwunden verſehenen 
Aalen mit 50 Mk. beftraft. Gegen dieſes Urthell hat 
der Angeklagte Beruſung eingelegt und bittet heute um 
Freiſprechung, indem er beſtreitet, Aale mit Stichwunden 
zum Verkauf ſeilgehalten zu haben. Der Gerichtshof 
hielt es nach geſchloſſener Beweisaufnahme für erwleſen, 
daß der Angeklagte Aale mit Stichwunden fetlgehalten 
hat und erkannte auf koſtenpflichtige Verwerfung der 
Berufung. — Auch den Fiſchhändler Andreas Bahr 
aus Bohnenwinkel bat eine gleiche Strafe wegen des⸗ 
ſelben Vergehens getroffen, wogegen er Beruſung ein⸗ 
gelegt hat, die auch kostenpflichtig verworfen wurde. 


H. S., Allenſtein. Die beiden Seedampfer 
„Elbing J“ und „Elbing II“ der biefigen Dampfſchiffs⸗ 
Rhederei vermitteln den direkten Rhein⸗Seedampfer⸗ 
Berkegr zwiſchen der Oſtſee und dem Rhein, ſpeciell 
zwiſchen Elbing, Pillau, Königsberg und Hinterland 
und Ruhrort, Duisburg, Düſſeldorf, Köln ꝛc. Die 
Dampfer nehmen ihren Weg durch den Nordoſtſeekanal 
und über Rotterdam. Annahmeſtellen befinden ſich 
in allen größeren Städten der Rheingegend; die Ge⸗ 
neralvertretung hat Herr Frtedrich Schmitz in Ruhrort. 
Die Expedition erfolgt alle 14 Tage. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


Berlin, 19. Nov. Die Abreiſe des Kaiſers nach 
Piesdorf erfolgt Nachmittags 4 Uhr. 

Recklingshauſen, 19. Nov. Auf der Zeche 
General Blumenthal hat beute früh ein Grubenunglück, 
wahrſcheinlich infolge ſchlagender Wetter, ftattgefunden- 
Bis 12 Uhr Mittags wurden vier Leichen zu Tage 
gefördert. Ein Revier ſoll abgeſchloſſen ſein. Einzel⸗ 
heiten fehlen noch. 

Recklinghauſen, 19. Nov. Von den bei dem 
heute früh ſtattgeſundenen Grubenunglück auf der 
Zeche „General Blumenthal“ Verunglückten ſind bis 
1 Uhr Mittags 25 Todte gezählt worden; 
40—50 Bergleute ſind noch eingeſchloſſen. 

Wien, 19. Nov. Wie die Blätter aus Prag 


melden, hat der Verein böhmiſcher Zuckerinduſtrieller 3 


die Regierung erſucht, auf diplomatiſchem Wege der 
deutſchen Regierung zur Geſundung der Zuckerinduſtrie 
in beiden Staaten eine dringende Vorlage zu empfehlen, 
durch welche die nächſtjährige Zuckererzeugung Deutſch⸗ 
lands auf 14 Millionen Meterzentner 
werden ſoll. 

Paris, 19. Nov. Dem „Gaulois“ zufolge wird 
der Negus Menelik für Frankreich einen eigenen Ge⸗ 
ſandten beglaubigen, während die franzöſiſche Regierung 
ſich durch einen höheren Colonialbeamten mit dem 
Titel eines Bevollmächtigten beim Negus Menelilk 
vertreten laſſen wird. 

Paris, 19. Nov. Nach dem „Journal“ hat der 
Juſtizminiſter infolge der geſtrigen Kammerdebatte die 
Staatsanwaltſchaft beauftragt, in der Dreyſus⸗An⸗ 
gelegenheit eine nochmalige Unterſuchung in die Wege 
zu leiten. 

London, 19. Nov. Einer Reuter⸗Meldung zufolge 
beabſichtigen die Mächte keine Reform betreffend die 


Organiſatlon der türkiſchen Verwaltung in der Art, 


wie ſie kürzlich in den „Daily News“ beſprochen 
worden Hit. 

London, 19. Nov. Aus Kairo wird dem „Daily 
Telegraph“ gemeldet, daß der Kriegsminiſter einen 
Zuſchuß von 40 000 Pfund Sterling über das Budget 
hinaus verlange, um die Streitkräfte auf der gegen⸗ 
wärtigen Höhe zu halten. Der Finanzminiſter ſel ge⸗ 
neigt, die Summe zu gewähren. 

London, 19. Nov. Laut einer „Times“ ⸗Meldung 
aus Singapore gewährt der neue japeniſch⸗chineſiſche 
Handelsvertrag den Fremden keine Zugeſtändniſſe. 
Es verlautet, daß Li⸗Hung⸗Tſchang ſich ins Privat⸗ 


Briefkaſten der Redaktion. 


feſtgeſetzt * 


Pu 


London, 19. Nov. Einer „Times“⸗Meldung aus 
Bulawoyo zufolge herrſcht unter den Matabele Un⸗ 
zufriedenheit. Umlaufenden Gerüchten gemäß wird 
für den 23. dieſes Monats der Ausbruch von Unruhen 
befürchtet. . 

Konftantinopel, 19. November. Die armeniſche 
Generalverſammlung wählte den Biſchof Ormarian 
zum Patriarchen. Es kamen keinerlei Zwiſchenfälle 
bei der Wahl vor. 

Konſtantinopel, 19. Nov. Der Spezialgerichts⸗ 
hof, welcher anläßlich des Angriffs der Armenier auf 
die Ottomanbank am 26. Auguſt und der darnach 
entſtandenen Unruhen eingeſetzt war, hat auf Befehl 
des Sultans ſeine Thätigkeit eingeſtellt. Die Prozeſſe 
werden dem Caſſationshof überwieſen. — Die Blätter 
veröffentlichen die erſte Liſte der Zeichnung zu Gunſten 
der Vervollſtändigung der Bewaffnung und Ausrüſtung 
des Militärs. Unter den Zeichnern befinden ſich alle 
Miniſter, darunter der Großvezier mit 500 und der 
Scheik Ul Islam mit 400 Pfund. Die Lifte enthält 
auch die Namen von drei Chriften. Die erſte Lifte 


weiſt einen Betrag von mehr als 5000 Pfund auf. 
BELLE BUN EEE EN EL I TE ET 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. November, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Schwankend. Cours vom 17.11. 19.11 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 103,8) 103,80 
3½ „ „ 9 .. . 03.50 103,50 
3 PSCt. . 98,00 98,09 
3 pCt. Preußiſche Conſons . 10380 103.70 
3½ pCt. „ ” N But ie 103,6) | 103,8 
Pole RE re 8,20 | 98.30 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,80 99 90 
3½ pt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 99,60 | 99,69 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 104,2 | 103,99 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103 5 ) 103,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 00169 95 
ſche Banknoten 21755 217 65 
t. Rumänier von 1890 6,90 86,90 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63 10 6330 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 9 10 8980 
Disconto⸗Comman dit 205,00 | 21 5,30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 12225 122,25 
Produkten⸗Börſe. 
ER rr 1711 19.11. 
Weizen Novembe er 178 50 | 179,59 
SDESCHIDEL. NE ie ige sbat net 179 00 | 180,00 
Roggen November 131 50131 50 
r TER 132 00 | 132,00 
Tendenz: ermattet. 
ag ERDE © VER 2240| 22.40 
üböl Dezembre 5830| 57,8) 
N ee 5810| 5760 
Spiritus Dezember 42 50 41,90 


Königsberg, 19. November, 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
37,80 A Brief. 
37,80 „A Brief 
40,00 „A Brief. 
37,30 A Geld. 


ei 


Glasgow, 17. Nov. [Schlußkurſe.] Mixed numbers 
warrants 49 sh 1½ d. Feſt. 


Viehmarkt. 

Danzig, 17. Novbr. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 36, Ochſen 30, Kühe 67, Kälber 63, chafe 
61, Schweine 701, Ziegen 2 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
24—31 A, Rinder 17—30 A, Kälber 33—40 A, 
Schafe 18—21 , Schweine 32—38 Kl., Ziegen — A 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 20. November, Abends 3% Uhr. 
8 den 21. November, Morgens 
9 Uhr. 


— — 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. November 1896. 
Geburten: Schiffsführer Salomon 
Kleiß 1 S. — Schmied Rudolf Witt 
1 S. — Fabrikarbeiter Hermann Engel 
1 S. — Fabrikarbeiter Joh. Deutſchen⸗ 
dorf 1 T. — Schloſſer Hermann Plato 
1 T. — Fabrikarbeiter Andreas Reh⸗ 
rc 525 
ufgebote: Bauführer Erich Ferd. 
Aug. Battke⸗Berlin 1 5 
Freund⸗Berlin. — Fabrikarbeiter Gottfr. 
Wilhelm Feierabend⸗Elbing mit Pauline 
Auguſte Nocke⸗Löbau. 
Eheſchließungen: Wachtmeiſter Th. 
Nagel⸗Metz mit Marie Kohnke⸗Elbing. 
Sterbefälle: Schuhmacher Franz 
Bernsdorf S. 2 T. — Schiffer Julius 
Allaland Thorn S. 20 T. — Portier 
- bert Holz T. 1 J. — Arbeiter Heinrich 


ubn S. 1%, J. — Goldarbeiter 
in be 
Johann Lollerthum 1 Arbeiter 


wär e 

tMennachrichten. 

Sehorben: PR 99 Richard 
Julius Friedrich Zobel = Danzig. — 
Kaufmann Herr Oskar Buſch⸗Danzig 
— Wittwe Louiſe Hahn, geb. Kiga 
Danzig. — Frau Pauline Klatt, geb 
Schwarz⸗ Marienwerder. — Rentier 
Herr Ernſt Werner⸗Marienau. — Frau 
Roſalie Grunwald, geb. Kolberg⸗Brauns⸗ 
berg. 


Kirchenchor zu Heil. Orei-Kön. 
Freitag: Damen u. Herren 8 Uhr Abds. 
Letzte Probe am Klavier. 


; Lehrerverein. 


ortrag: i lbinger 
Volksf a einmal Elbing 


die Geſichtszüge der beiden Knaben find verzerrt, 


— — 


leben zurückzuziehen beabſichtige. 


* 
Verdingung. 
Die zum Um⸗ und Erweiterungsbau 
auf dem Poſtgrundſtücke zu Elbing er⸗ 
forderlichen Bantiſchlerarbeiten, ein⸗ 
ſchließlich Materiallieferung, ſollen im Wege 
des öffentlichen Angebots vergeben werden. 
Die Zeichnungen, Anbietungs⸗ und 
Ausführungs- Bedingungen und Preis⸗ 
verzeichniſſe, liegen im Amtszimmer des 
Unterzeichneten zur Einſicht aus und können 
daſelbſt mit Ausnahme der Zeichnungen 
gegen eine Gebühr von 1,50 Mk. bezogen 
werden. 
Die Angebote ſind verſchloſſen und 
mit einer den Inhalt kennzeichnenden Auf⸗ 
ſchrift verſehen 


bis zum 3. Dezember er., 
Vormittags 11 Uhr, 


an den Unterzeichneten frankirt einzuſenden, 
in deſſen Amtszimmer zur bezeichneten 
Stunde die Eröffnung der eingegangenen 
Angebote in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Bieter ſtattfinden wird. 

Elbing, den 17. November 1896. 


Der banleitende Architekt. 


Krahl. 


Für Fleiſcher! By 
Majoran la, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 
Meat-Preserwe, 
serve-Crystall . 

empfiehlt R 
J. Stiaesz jun. 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Gut möblirtes Zimmer mit 
Cabinet für I. e 
Offerten mit Preis an die Exp. d. Bl. 


Wilhelm Stadt 


Meat-Pre- 


2 KKieter 
Geld- Loose 

ARE ur PA Mark 
var 50.000 un 


6261 Geldgewinne. 


A. Kagelmann, Gotha 
' »#lauptagentur.. 


85 
ER 
0 


25 


- Trier a. d. M. 
Weinhandiung 


Saar- und Moselweinen. 
Geſchäft gegründet 1849. 


8 = Achellapferbe 
az ftehen zum Verkauf. 

Dom. Kl. Stoboy, 

Vickoria⸗Hotel Thorn, 


Kr. Elbing. 
Haus 1. Ranges, iſt mit vollſtänd. Ein⸗ 


Grundſtücksverkauff 


Die zur Concursmaſſe des 
Elbinger Vereinsbads, E. G. m. 
b. H., gehörigen Grundſtücke, Neuſtädt. 
Wallſtraße 23/24 und Johannisſtraße 
12 ſollen 


am 30. November er., 
Nachmittags 4 Uhr, 


im Büreau des Unterzeichneten meiſt⸗ 


bietend verſteigert werden. 
Die Kaufbedingungen liegen bei mir 


aus. 
Battre, 
Rechtsanwalt und Notar. 


— — —— — — 


erm. Fischer, 


Kunstmaler u. Photograph 
Elbing, f 
Friedrichstrasse 4. 
Bestellungen auf künstlerisch 
ausgeführte Vergrösserungen 
zum Feste 
werden rechtzeitig erbeten. 


* 

Viel Geld 
verdienen Agenten und Hauſirer auf gute 
Schweizer⸗Artikel, die in jeder Haushaltung 
faſt unentbehrlich, daher leicht verkäuflich 
ſind. r Gewerbeſchein wird koſtenfrei geſtellt. 
Meissner'sExportgeschüft, 


Basel (Schweiz). 
Briefe nach der Schweiz koſten 20, 
Karten 10 Pfg. Porto. 


Ein wenig gebrauchtes, hochelegautes 
Poliſander⸗Pianino m. vorzüglichem 
Ton ſehr billig Inn. Mühlend. 32. 


200 Erdarbeiter 


richtung, Wagen, Pferden ꝛc. krankheits⸗ finden ſofort Beſchäftigung gegen hohen 


halber an einen zahlungsfähigen Wirth zu | Lohn. 
„verkaufen. Gefl. Offerten nur von Selbſt⸗ 


käufern an Ed. May, Thorn. 


F. Reitz, Bauunternehmer, 
Landsberg Oſtpr. 


Von einer alten Weingroßhandlung 
wird zum 1. Januar 1897 ein 
tüchtiger 


Reiſender 


gehucht, welcher bereits Norboft = Deutjch- 
and nachweislich mit gutem Erfolge bes 
ſucht hat. Nur ſolche Bewerber wollen 
ſich unter Angabe von Referenzen, Gehalts⸗ 
anſprüchen und der bisherigen Thätigkeit 
melden unter G. M. poſtlagernd Grün⸗ 
berg, Schl 


Stadttheater Danzig. 


Freitag, den 20. November: König 
Heinrich. Tragödie in 1 Vor⸗ 
ſpiel Kind Heinrich und 4 Acten 
König Heinrich von Ernſt von 
Wildenbruch. 

Sonnabend, den 21. November: Der 
Evangelimann. Oper. 


— =>) 
Stadt. 

Ak 
Freitag, den 20. November: 


ei halben Kaſſenpreiſen: N 
Diekleinen Tämmer 


Operette in 2 Akten von Louis Varney. 
Vorher: 


Die Berlobung bei der Lalerne. 


Operette in 1 Akt von J. Offenbach. 


— 


Sonnabend, den 21. November: 


Wegen Vorbereitung zu 
„Die Reiſe um die Erde“: 


Geſchloſſen. WE 


Sonntag, den 22. November: 


Deborah. 


Kaſſeneröffnung 6 ¼ q Anfang 7 Uhr. 


Pelzwaaren⸗Lager 
„Muffs, Boas, Kragen. 


Seal⸗Muffs, Biſam⸗Muffs, Nutria⸗Muffs, Nutrialapin⸗Muffs, Iltis⸗Muffs, Skungs⸗Muffs, Marder⸗Skungs⸗Muffs / 
Nerz⸗Muffs, Grebis⸗Muffs, Schuppen⸗Muffs, Murmel⸗Muffs, nur deſe Qualitäten. 


Damen⸗ ⸗Pelzmuffs. Garantirt ſibiriſch Haſe II. Qual., Pelzquaſten, 92 5. = Garantirt ſibiriſch Haſe I. Qual., extra groß, 8 d. = Garantirt belgiſch Fell II. Qual., 
Pelzquaſte, für 155, 185 5. = Garantirt belgiſch Fell I. Qual., imitirt Pelzfutter, Pelzquaſten, für 295, 335 3. = Garantirt ch ineſiſche Bärziege, langhaarig mit Seiden⸗ 
futter, für 225, 255 3. — Garantirt franzöſiſch Fell, geblockt, Seidenfutter, I. Qual. für 295, 335 5. = Garantirt ſibiriſch Murmel, geblockt, Seidenfutter, ſolid und haltbar, 
für 375, 325 J. = Garantirt Sealcony, geblockt mit Seidenfutter, Qual. I, II, III. für 495, 375 J. — Garantirt naturell Taucher, Seidenfutter, hochelegant ausgeſtattet, für 
475, 550 3. Nutria⸗Muffs, mit Seidenfutter, geblockt, hochelegant, für 475, 550 3. = Neuheiten in Damen - Halscollier, Halsboa mit Kopf und Gebiß in Pelz und 
Krimmer, von 70 § an. = Neu! Stola, hochelegant ausgeſtattet. Neu! = Pelz⸗Shawl und Revers⸗Kragen. - Pelzkragen für Herren und Damen. — Damen⸗Pelzkragen. 
— Lange Pelz: und Feder⸗Boa für Damen von 2.25 an. = Damen⸗Feder⸗Boas von 0,65 an. = Pelzbaretts in Sealbiſam, Sealcony, Nutria, Grebis, Sealcony mit Grebis⸗ 
rand, nur ſtreng moderne Formen. = Prima Pelzbarett ſchwarz, für 1.95. = Sealcony⸗Barett, neueſte Formen, für 2.55. — Sealcony⸗Barett, ſtreng neue Form, mit Atlas⸗ 
futter, gute Qualität, für 2.75, mit Schleifen und Ponpon⸗Garnitur für 3.25. — Prima Sealeony⸗ Barett mit Nutriarand, für 4.75. = Prima Nutria ⸗ Barett für 5.75. 
Elegante Kinder⸗Pelz⸗ und Fantaſie⸗ Garnituren, hell u. dunkel. = Kindergarnituren, beſtehend aus: Muff, Mütze, Kragen, Krimmer für 2.45. = Weiße Krimmer⸗Kinder⸗ 
garnituren, beſtehend aus: Muff, Mütze, Kragen, Seide gefüttert für 3,95. — Taucher⸗Kinder⸗Muffs, Seidenfutter für 2.50. = Weihe Kinder ⸗Pelzmuffs von 85 5 an. = 
Kinder⸗Pelzmuff, ſibiriſch Haſe garant. von 88 I an. = Kinder⸗Krimmer⸗Muffs, weiß und grau, für 55, 68 3. = Kinder ⸗Aſtrachan⸗Plüſch⸗Muffs für 42 3, — Kinder⸗ 
Plüſch⸗Muffs, roth gefüttert, für 25 9. 


— . Deutsche Weins 


f £innelle Bi Srifaden — 905 I aue deukochlem Malz, 


Genussmittel für jeden Gesunden, 175 

een | A. Bratfisch, Elbing 
Kräftigung für Schwache; 5 9 

in grüßter Auswahl und ganz r Qualität 14. A ce 14. 

zu billigſten Preiſen empfiehlt 


= Mallon Sherzy > a 5 Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. 
Hugo Alex. Mrozek. 1 —— Herren Garderoben. 


ist ein feurig, belebendes Getränk von 
hohem Wohlgeschmack und feinstem Grosse ‚Auswahl 


a EEE Sherry-Charakter; 710 
Malton Sohayer “> Paletot-, Anzug- 5 Beinkleider Stoffen. N 
N * a a 


FFP zeichnet sich durch grossen Extract- 


in vorziielichätön gehalt aus und hat den Geschmack 
0 I) NE 5 — HEE Qualitäten 
ä . 1,80 bis 6,005 


Letzte 1 


Ausstellungs-Lotterie zu Berlin. 
Ziehung vom 25:—28. November 1896. 


11482 Gewinne im Werthe von 


|, Million Mark. 


Niederlage bei 


Denno Damus Machf. 
Caviar, 


p. Pfd. 3 , Ia en“ neue, 


Hafen, mu 


alter Tokayer-Ausbruch-Weine. 
Directer Import von für ½ Kilo 


/.Liter-Flasche M. 2,00. 
\Adolt Kuhn, Elbing, Fischerstr. 31. Versand nach ausserhalb. a 
TT:!!! ͤ .... 


ſoeben von Treibjagd erhalten, Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 20 Pfg., 
Rehe, Fasanen, Rebhühner | empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 
* Carl Heintze, Bankgeschäft, 
M. B. Redantz Berlin W., Unter den Linden 3. 
3 


Wildhandlung. — ern Ti 


S iat Harder b. E J | Molkenbrot, Reisfuttiermehl 


von M. 3 pr.50Ko. an, nur waggonweise 


grobes und feines, 6. & O. Lüders, 
Portweine, 50 und 35 9, Dampfreismühle Hamburg. 


reien, ee been Tone Schendel, 


Kurze Hinterstrasse 7. 71 Schröter, Küuftl . Zähne 4 
e om. munter npc.or 


Jamaica-Rum, 


J er are Von den G n aus dem Baz 
Original Pilsner-Bier bete ee den ere, r Bat Denen 
$ Bezugsquelle eee 25 dent; Pe 
der Ersten Pilsner Actien-Brauerei in Pilsen 18 25 derte eee, | St: 2800 e 


Nr. 38. grau Diakoniſſenhaus. 
Adress- Nr. 136. Kuchenteller. Kaiſerin⸗Ge⸗ 


karten Geeſchenk. 


Nr. 1 und 27. Von Fr. Commerzien⸗ 
BB T ie f rath Peters. 


Köpfe Nr. 61, 38 und 136. Von Frl. Lepp; 


Rorhpangen e 
e D 


> | Die Tourfahrken 


empfiehlt 


Friedr. Dieckmann in Posen. 


General-Vertreter der Ersten Pilsner Actien - Brauerei. 


Uhren 


„ Reparaturen 


werden prompt 
und sauber aus- 
geführt. 


| Winter-Paleiot-Stofe | 


hervorragend schöne elegante Neuheiten in 


a u re Fern a = bei billigsten 
— — eber — Ti ” 112 27 
Kaen ee Fiete i, = Dingenel, mi „Mulack, . ling Seuissbeig 
effecten — Tricot mit Mohair 5 Alter Markt 15. 2 Sch d für dieſe Saiſon definitiv 
Velour — Eskimo etc. lter Malk 199. neidergeſellen ſind für ein 
in reicher Auswahl empfiehlt billigst 2 tücht. Ofenſetzer A 5 gere finden dauernde Be⸗ eingeſtellt * 
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Ausland. 


Italien. 

Rom, 18. Nov. Die „Agenzia Stefani“ meldet 
aus Dſchibuti vom heutigen Datum: Nachrichten aus 
Addis Abeba beſagen, daß ungefähr 200 italteniſchen 
Gefangenen die Abreiſe nach Zella ſchon am 20. d. M., 
als am Geburtstage der Königin von Italten, zu 
Ehren der Königin, ohne die Ratifikation des Frledens. 
vertrages abzuwarten, geſtattet werden ſoll. Nerazzini 
iſt am 3. d. M. von Addis Abeba abgereiſt und dürfte 
am 11. in Harrar eintreffen. Es beſtätigt ſich, daß 
Nerazzini beim Negus Menelik ſehr zuvorkommend 
aufgenommen wurde. 


rankreich. 
Paris, 18. Nov. Depurlrtenkammer. Auf der 
Tagesordnung ſteht die Interpellation Caſtelin über 
die Dreyfus ⸗Angelegenhett. Der Kriegs⸗ 
miniſter General Billot verlieſt eine Erklärung, in 
welcher es heißt: Die Verurtbetlung Dreyſus' jet ein⸗ 
ſtimmig erfolgt. Es handle ſich um res judicata, 
Niemand könne das Urtheil umſtoßen. Die Regierung 
erſuche die Kammer, nicht eine Debatte zu verlängern, 
die ſchwere Unzuträglichkeiten haben könnte. (Beifall.) 
Caſtelin fordert die Regierung auf, energiſche Maß⸗ 
regeln zu treffen, um eine Erneuerung des Getriebes 
zu Gunſten Dreyſus zu verhindern. Redner erinnert 
an das Gerücht von Dreyfus’ Flucht und verlangt die 
gerichtliche Verfolgung derjenigen, welche, den Zei⸗ 
tungen zufolge, die Mitglieder des Krlegsgerichts ein⸗ 
zuſchüchtern oder zu erkaufen und Dreyfus bei ſeiner 
Ankunft in La Rochelle entſchlüpfen zu laſſen ſuchten. 
Redner führt dafür angebliche Thatſachen an und 
we:ft auf die kürzlich erſchlenene Broſchüre hin, welche 
nach Caſtelin's Anſicht das Vorhandenſein eines 
Komplotts beweiſe. Redner beruft ſich auf eine Mit⸗ 
tbeilung der „Libre Parole“, wonach der frübere 
Miniſterpräſident Dupuy Kenntniß gehabt haben ſoll 
von einem bei dem Berichterſtatter des Kriegsgerichts 
verübten Beſtechungsverſuch. Dem Referenten jet eine 
Millton Franes für einen Dreyfus günftigen Bericht 
angeboten worden. Abgeordneter Dupuy unterbricht 
den Redner mit der Bemerkung, niemals jet ihm ein 
derartiger Beſtechungsverſuch zur Kenntniß gekommen; 
er verſichere bei feiner Ehre, wäre das der Fall ger 
weſen, ſo wäre derjenige, der ſich eines ſolchen Verſuchs 
ſchuldig gemacht hätte, gerichtlich verfolgt worden. Caſtelin 
fährt fort und behauptet, Dreyfus' Schwiegervater, der 
Juwelier Hadamard, babe aus dem Kriegsminiſterium 
Informationen über ein verſchanztes Lager in den 
Seealpen und über die Vertheidigung von Nizza 
entwendet und ins Ausland geſchafft. Miniſterpräſident 
Msoͤline erklärt, die Regierung habe keinen Grund, 
die Debatte wieder zu eröffnen. Es handle ſich um 
res judicata. Wenn die Regierung Mitſchuldige des 
Dreyfus entdecken ſollte, würde ſie wiſſen, ihre Pflicht 
zu thun. (Beifall). Die Diskuſſion wird hierauf 
geſchloſſen. Caſtelin bringt ſodann eine motivirte 
Tagesordnung ein. Der Kriegsminiſter verlangt die 
einfache Tagesordnung. (Lebhafte Bewegung.) Nach 
einem Austauſch von verichledenen Bemerkungen 
ändert Caſtelin ſeine Tagesordnung die nunmehr von 
der Regterung angenommen und ſodann von der 
Kammer einſtimmig, ohne Stimmzählung, genehmigt 
wird. Die Tagesordnung lautet: Die Kammer, einig 
in ihrem patrlotiſchen Empfinden und in dem Ver⸗ 
trauen zur Regierung, daß fie, wenn Anlaß dazu 
vorliegt, die bei und nach der Verurtheilung des 
Verräthers Dreyfus zu Tage getretenen Verankwort⸗ 
lichkeiten unterſuchen werde, geht zur Tagesordnung 
über. — Die Kammer nahm ſodann die Berathung 
über das Budget des Gemeinderathes von Paris 


Irrwege des Herzens. 
Irrweg von Ernſt id, us 
achdruck verboten. 


6 

Es mußte etwas Beſonderes, Entſcheidendes im 
Spiele ſein. Sie kannte ihn gut, den Mann mit 
dem ſanften Lächeln und ehernen Willen. — — 

In Werners Zimmer angelangt und nachdem 
die drei Männer Platz genommen hatten, begann 
Werner mit ungewöhnlichem Ernſt: 

„Ich bitte Sie vor Allem um Entſchuldigung, 
daß Sie ſich heute auf ſo geheimnißvolle Weiſe zu 
mir bemühen mußten, meine Herren; aber der Anlaß 
zu dieſer Unterredung iſt ein jo ernſter und von jo 
großer Tragweite, daß ich im Voraus der weiteren 
Rechtfertigung enthoben zu ſein glaube. 

Vor einigen Tagen war Herr Adjunkt Kleeborn 
Zeuge einer Schmach, die mir widerfahren und die 
Dir, lieber Führich, vermuthlich noch nicht bekannt 
ſein dürfte. 

Dieſe Narbe, die Du hier ſiehſt und über deren 
Entſtehung Du gewiß irrig berichtet biſt, hat mir 
eine Damenhand mit einer Reitpeitſche ins Geſicht 
gereichnet, Diefe Peitsche gehört dem Nittmeilter, 
er bei dieſer Gelegenheit jo hämiſche und verletzende 
18 10 75 ließ, daß ich mit Fug und Recht dieſe 

ne ee mie ugeſügten Schimpf betrachte 

n: 


NE 1155 laut 
„Eigen ätte 1 
follen, doch ich e 1 5 
ſpruch. Die Züchtigung geſchah mit meiner Peitſche 
5 hi ich font nur meine Pferde und Hunde 
Du weißt, Führich, daß ich als Offizier ei 
ſolche Beleidigung nicht ruhig binnehmen IK 99 7 
als ehrlos zu erſcheinen. Ich weiß auch, was Du 
ſagen willſt. Der Begriff Ehre ſteht höher, als auf 
der Spitze eines Degens zu ſchwanken und von der 
Entſcheidung eines mittelalterlichen Gottesgerichtes 
abzuhängen. Aber zu heiß und leidenſchaftlich rollt 
das Blut in meinen Adern, 0 a 
philoſophiſcher Ruhe die Motive erwägen könnte, 
die mich in dieſem Falle leiten ſollten. . 
Ich fühle mich moraliſch gezwungen, den Ritt⸗ 
meiſter zu fordern und bitte die Herren, meine 
an ſein zu wollen.“ 
Alle Einwendungen Führich's glitten ſpurlos an 


als daß ich mit 


wieder auf und genehmigte ohne Debatte die Ausgaben, 
welche der Aufenthalt des Kaiſers und der Kaiſerin 
von Rußland in Paris mit ſich gebracht hat. Im 
weiteren Verlaufe der Sitzung wurde die General⸗ 
debatte über das Budget beendet. 

— Die „Röpublique Frangaiſe“ conftatirt, daß der 
Eindruck, welchen die geſtern im deutſchen Reichstage 
abgegebenen Reglerungserklärungen hervorgerufen haben, 
abgeſehen von England, überall ein ausgezeichneter 
geweſen iſt. 


England. g 

London, 18. Nov. Der erſte Lord des Schatzes, 
Balfour, hielt geſtern in Rochdale eine Rede, in welcher 
er ausführte, es jet augenſcheinlich nothwendig, daß 
wenn wirklich im Intereſſe der Armenier etwas gethan 
werden ſolle, dies vom geſammten Europa gethan 
werden müſſe. 
Fragen von gegenſeitigem Argwohn erfüllt ſeien, dazu 
zu bringen, für irgend einen öffentlichen Zweck, bei 
welchem ſie individuell wenig zu gewinnen haben, ge⸗ 
meinſam zu arbeiten, ſei aber eine ſchwierige Aufgabe. 
Eins der hauptſächlichſten Hinderniſſe ſei der Arg- 
wohn, welcher unglücklicher Weiſe von der auswärtigen 
Preſſe gegen England genährt werde. Die armeniſche 
Bewegung in England habe niemals die Erwerbung 
fremden Landgebietes, auswärtigen Einfluſſes für Eng⸗ 
land zum Zwecke gehabt. Es ſei ein Mlßgeſchick für 
die ganze Welt geweſen, daß im Auslande Englands 
Wünſche und Beſtrebungen falſch aufgefaßt worden 
ſeien. Für England mit ſeinen gegenwärtigen Pflichten 
und Aufgaben ſei es unmöglich, gegen den Wunſch 
Europas einen Kreuzzug auszuführen, der den Arme⸗ 
niern nichts nützen könne, England aber vielleicht er⸗ 
drückende Verantwortlichkeiten auferlegen würde. 

— Daily Chronicle zufolge hat der Zar auf ſeiner 
Reiſe nach Paris den Verſuch gemacht, eine Ausſöh⸗ 
nung zwiſchen Frankreich und Deutſchland herbeizu⸗ 
führen. Kaiſer Wilhelm habe dem Zaren erklärt, er 
ſei bereit, etwas zu thun, um auf die Frankreich ge⸗ 
ſchlagenen Wunden Balſam zu ſtreuen, wenn dies ohne 
Schaden für das Anſehen Deutſchlands geſchehen 
könne. Kaiſer Wilhelm ſoll hinzugefügt haben, daß 
Baiern, Baden und Württemberg bereit ſeien, die 
Autonomie von Elſaß-Lothringen anzuerkennen. Prä⸗ 
ſident Faure ließ dem Zaren mittheilen, daß für den 
Augenblick keine Hoffnung auf Herbeiführung einer 
Aenderung der öffentlichen Meinung betreffs der ver⸗ 
loren gegangenen Provinzen Elſaß⸗ Lothringen vor⸗ 
handen ſei. (Das ganze Gerede iſt unglaubwürdig. 
Die Redaction.) 


Spanten. 

Madrid, 17. Nov. Die Zeichnung der Anleihe 
hat den Betrag von 591 108 500 Peſetas ergeben, 
wovon auf die Provinzen 285 619 500 Peſetas 
entfallen. Die Preſſe beſpricht dieſen Erfolg mit 
großer Genugthuung. Der Miniſterrath wird heut 
darüber Beſchluß faſſen, ob der volle Betrag der 
Zeichnungen oder nur 400 000 000 Peſetas anzu⸗ 
nehmen ſelen. 

— Einer Privatmeldung aus Havannah zufolge 
beſchloß der nationale Vertheldigungsausſchuß, ſich an 
der Anleihe nicht zu betheiligen, jedoch eine Zeichnung 
auf 55 000 Dollars zu eröffnen, und dieſe Summe 
der Reglerung als Beitrag zu den Kriegskoſten zu 
überreichen. 


; | Von Nah und Fern. 


* Paris, 17. Nov. Ein verwegener Poſt⸗ 
diebſtahl iſt heute hier verübt worden. Der 
Kutſcher eines Poſtwagens wurde auf dem Wege zum 
Bahnhoſe von einem die Uniform eines Briefträgers 


Die ſechs Großmächte, die in einigen! ſollt 


tragenden Manne angehalten mit den Worten: „Ge⸗ 
vatter, Du haft den faljchen Sack genommen, hier iſt 
der richtige.“ Der Kutſcher ließ den Austauſch voll⸗ 
ziehen. Auf dem Bahnhofe wurde aber ſofort das 
Fehlen des Sackes mit Geldbriefen im Werthe von 
42,000 Francs bemerkt. Der vorhandene Sack ent⸗ 
hielt nur Papierſchnitzel. f 

* Hamburg, 17. Nov. Ein wegen Diebſtahls 
und Unterſchlagung aus Roſtock flüchtiger Hofrath 
Peißener wurde in einer verrufenen Wirthſchaft 
hierſelbſt verhaftet. 1 

* Trieſt, 17. Nov. Seit geſtern herrſcht bier ein 
heftiger Boras Sturm, der empfindliche Verkehrs⸗ 
ſtörungen zur See verurſacht. Die grlechiſche Pacht 
„Sphakterva“ konnte nicht nach Venedig auslaufen, 
wo ſie die griechiſche Königsfamilie an Bord nehmen 
ollte 


* Emden, 17. Nov. In der letzten Nacht brach 
bier ein Brand aus, welcher 6 Häuſer vernichtete, 
2 Perſonen verbrannten. Eine Dame, welche, um ſich 
zu retten, aus dem Fenſter ſprang, brach beide Beine; 
dleſelbe iſt den erhaltenen Verletzungen erlegen. 

* Brüſſel, 18. Nov. In dem Prozeſſe gegen 
den Hauptmann Lothaire wegen Bruchs des 
Eheberſprechens wurde der Angeklagte zum 
Erſatz der Koſten verurtheilt, die dem Fräulein van 
Heck im Hinblick auf die bevorſtehende Verehelichung 
entſtanden ſind. Der Gerichtshof iſt der Anſicht, daß 
der Ruf des Fräulein van Heck keinen Schaden gelitten 
babe, da ihr Name im Laufe des Prozeſſes nur mit 
Achtung genannt wurde. 

* Brüſſel, 17. Nov. Um dem Ueberhandnehmen 
der Spielelubs ein Ende zu machen und eine 
ſtaatliche Controle über dieſelben zu ermöglichen, hat 
ſich die Regierung und die zu dieſem Zweck ernannte 
Commiſſion des Senats für eine Geſetzesvorlage 
folgenden Inhalts entjchieden: Jeder Spielclub ent⸗ 
richtet für die Ertheilung der Conceſſion im Voraus 
500 000 Francs, ferner für jedes Mitglied 200 Fres. 
Die hleraus reſultirenden Einnahmen des Staates 
werden wahrſcheinlich zu Gunſten einer Kaſſe für 
Arbeiter⸗Unfall⸗Entſchädigung verwendet. Doch behält 
ſich das Minifterium hierüber die Entſcheidung vor. 
Ferner ſollen Wetten nur auf Rennplätzen ſolcher Ge⸗ 
ſellſchaften geſtattet werden, welche nachweislich die 
Hebung der Pferderaſſen bezwecken. Infolgedeſſen 
werden viele Rennplätze von höchſt zweifelhafter Natur 
eingehen. Dieſes Geſetz kommt in kürzeſter Friſt zur 
Berathung. 

* Der Schachwettkampf zwiſchen D. Janowski⸗ 
Paris und S. Winawer Warſchau hat am 12. d. M. 
in Wien begonnen. In der erſten Partte ſiegte der 
franzöſiſche Meiſter (Eröffnung ſpaniſch). Der Einſatz, 
um den geſpielt wird, beträgt 600 Kronen, das Spiel⸗ 
honorar pro Partie 60 Kronen, wovon der Sieger 
zwei Drittel, der Verlierer ein Drittel erhält. Sieger 
ift, wer von ſieben Partien die Mehrzahl gewinnt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 18. Nov. Wie ſchon mitgetheilt, fand 
geſtern Abend im Rothen Saale des Rathhauſes eine 
Conferenz zur Berathung über dle zukünftige elektriſche 
Beleuchtung unſerer Stadt incl. Langfuhr und Legan 
ſtatt. Die anweſenden Herren traten durchweg den 
Vorſchlägen des Maglſtrats bei und ſtimmten auch 
den für dle Ausbietung von Projekten geſtellten Bes 
dingungen, ſowie dem vom Magiſtrat aufgeſtellten 
Programm bei. Auf Grund dieſes Programms ſollen 
große, leiſtungsfähige Firmen auigelordert werden, bes 
zügliche Projekte einzureſchen. Dieſe Projekte ſollen 
dann von hervorragenden Sachverſtändigen begutachtet 


dem feſten Entſchluß Werner's ab. Der Zweikampf; 


war eine beſchloſſene Thatſache. 

Adjunkt Kleeborn erhitzte ſich nicht allzu ſehr 
dabei Er ſtand im Herzen auf Seite des Ritt⸗ 
meiſters; aber er fürchtete zu ſehr den Einfluß, den 
Werner auf Gretchen ausübte und nickte zu allen 
Abmachungen Beifall. 

Führich verließ in bewegter Stimmung ſeinen 
Freund. Zwar wußte er, daß Werner, als Artillerie⸗ 
offizier, ein guter Schütze ſei und daß er auch mit 
dem Degen Beſcheid wiſſe, war ſelbſtverſtändlich. 

Er war auch ſonſt ein gutes Soldatenkind und 
die Tapferkeit war ihm angeboren; doch wer kann 
die Tücken eines Zweikampfes ermeſſen? Wer kann 
für ein junges, hoffnungsreiches Leben Bürgſchaft 
leiſten, wenn der Tod aus nächſter Nähe auf ſein 
Opfer lauert? — 

Nach Vereinbarung der Zeit und des Ortes 
einigte man ſich gegenſeitig auf Piſtolen, Kugelwechſel 
bis zur Verwundung, bei einer Diſtanz von fünfzehn 
Schritten. 

Ueber den Zweikampf ſelbſt herrſchte die größte 
Verſchwiegenheit. Auch Helene hatte nichts erfahren. 

Als ſich heute bei Tiſche die beiden Gegner mit 
gleichgiltiger Miene gegenüberſaßen, ſah es ihnen 
wohl Niemand an, daß ſie morgen, mit der ge⸗ 
fährlichſten Waffe in der Hand, auf Tod und Leben 
einander gegenüberſtehen würden. 

Des Abends hatte ſich Werner in ſeinem Zim⸗ 
mer abgeſperrt. Er packte ſeine Habſeligkeiten zu⸗ 
ſammen, ſchrieb einen ausführlichen Brief, den er 
ſiegelte und mit der Aufſchrift verſah: 

„Nach meinem Tode zu öffnen.“ 

Sodann begab er ſich zur Ruhe. Sollte dies 
ſein letzter Schlaf ſein? Sollte dieſes tapfere Herz, 
das heute noch ſo lebensfroh pochte und hämmerte, 
morgen ſchon ſtill ſein für immer? 

Bilder aus ſeiner Kindheit tauchten vor ihm 
auf und verſchwanden wieder. Er ſah ſich am 
offenen Grabe ſeiner Mutter, warf ſchluchzend einige 
Schollen auf den Sarg und rief ihr zu: Ich komme 
nach, lieb Mütterchen! — Die Geſtalten ſeiner 
Tanten zogen ſtolz nickend an ihm vorüber und 
grauſamer Spott lag in ihren ſtarren, verwitterten 
Geſichtern. — Dann kamen Erinnerungen aus 
ſeiner Studentenzeit. Gläſer klangen an einander, 
Schläger kreuzten ſich, heller, brauſender Kommers⸗ 
geſang ertönte. — Und endlich umwehte ihn Tan⸗ 


nenduft; er befand ſich in einem Walde und blickte 
erglühend in ein holdes Frauenantlitz. Da fiel ein 
ſauſender Peitſchenhieb auf ſein Geſicht nieder und 
hoch auf ſpritzte das Blut, daß er vor Schmerz 
aufſtöhnte » 

Noch dämmerte es draußen, als er von ſeinem 
Lager ſich erhob, um ſich anzukleiden. Er legte 
heute feine Offiziersuniform an und ſchnallte ſich 
den Säbel um. Dann warf er einen Blick auf die 
Uhr und entfernte ſich raſchen Schrittes. 

Im Hofe rief er nach dem Stallknecht und ließ 
ſich ſein Pferd vorführen. Leicht ſchwang er ſich 
in den Sattel und war ſchon im Begriffe, davon⸗ 
zureiten, als er in der Stallthüre den ſtruppigen 
Kopf Tom's erblickte. 

„Tom, Du bleibſt heute zu Hauſe!“ rief ihm 
Werner gebieteriſch zu, „ich kann Dich auf meinem 
Wege nicht brauchen!“ N 

Der Kopf Tom's verſchwand augenblicklich aus 
der Thüre. Werner gab dem Pferde die Sporen 
und ſprengte im raſchen Galopp davon. 

Am offenen Fenſter ihres Zimmers ſtand Helene 
und blickte ſtarr in den Hofraum hinab. Das 
Säbelgeraſſel hatte ſie aus dem leichten Schlummer 
aufgeſchreckt und ſie ans Fenſter gelockt. 

Sie ſah Werner zum erſten Male in der 
ſchmucken Tracht eines Offiziers. 

Wie herrlich ihn das kleidete! Wie ſeine Bruſt 
ſich unter dem knappen, mit einer Goldſchnur ge⸗ 
ſchmückten Rocke breit und mächtig abhob! Wie kühn 
und ſtolz ſeine Augen leuchteten, als er auf ſeinem 
Pferde dahinſprengte! 

Ihr Buſen hob und ſenkte ſich unter den haſtigen 
Athemzügen, ihre Blicke glühten im Feuer nie ge⸗ 
ahnter Empfindungen und ihr Herz zuckte ſchmerz⸗ 
haft unter dem Anſturm ihrer Liebe. 

Wohin? Wohin in ſo früher Morgenſtunde? 
fragte ſie ſich beſtürzt. 

Sie warf einen Blick auf die Uhr; es war noch 


nicht vier. Ihre Ahnung fing an, ihr Furcht zu 


machen. 

Sie warf raſch ein Kleid um und eilte über 
den Korridor. a 

Die Thüre zu Werners Zimmer ſtand offen, 
ſie trat ein. Alles war da wie zur Abreiſe bereit. 
Auf dem Tiſche lag ein Brief. 

„Nach meinem Tode zu öffnen!“ 


werden. Die Ausſchreſbungen ſollen ſoſort vorgenom⸗ 
men werden, damit mit dem Bau der ellektriſchen 
Centralſtatlon möglichſt bald begonnen und dieſelbe 
ſchon im Herbſte 1897 in Betrieb geſetzt werden kann. 

Zoppot, 16. Nov. Heute wurde das neu erbaute 
Schlachtbaus durch den Gemeindevorſteher Herrn v. 
Dewitz, genannt v. Krebs, in Gegenwart der Gemeinde⸗ 
vertreter und anderer Bürger eröffnet. Die Schlächter⸗ 
meiſter beabſichtigen zur Feier der Eröffnung am 
nächſten Dienſtag einen Umzug und ein Feſteſſen zu 
veranſtalten. 

% Schöneck, 18. Nov. Geſtern Nachmittag wurde 
auf dem hieſigen Bahnhofe der vierzehnjährige Biſchoff 
beim Schieben einer Lowry überfahren. Es wurden 
ihm vier Rippen gebrochen und eine Hand zerquetſcht. 


— Auf der geſtern in Gr. Paglau abgehaltenen Treibs 


jagd wurden 53 Haſen geſchoſſen. — Den Neubauer⸗ 
ſchen Eheleuten in Schöneck iſt zu ihrer goldenen 
Hochzeit ein kaiſerliches Gnadengeſchenk von 30 Mark 
überreicht worden, daſſelbe tft auch den Richert'ſchen 
Eheleuten überwieſen, die am 23. d. M. ihre goldene 
Hochzeit in Labuhnken begehen. 

Pelplin, 16. Nov. Geſtern fand hier eine Ver⸗ 
ſammlung auswärtiger Sokols (polniſcher Turner) 
ſtatt. Vertreten waren die Vereine Bromberg, Culm⸗ 
ſee, Danzig, Graudenz und Thorn. Nachdem dle 
Vertreiter dieſer Vereine zunächſt innere Angelegen⸗ 
beiten beſprochen, fand eine Verſammlung hieſiger 
Polen ſtatt, in welcher die Gründung eines polniſchen 
Turnvereins in Pelplin beſchloſſen wurde. Eine Com⸗ 
miſſion, beſtehend aus den Herren Pcaczek, Wieczorek 
und Lobert, wurde mit der Ausführung der Vor⸗ 
arbeiten betraut. Auch in anderen Orten ſoll die 
Gründung polniſcher Turnvereine angeregt werden. 
Man ſieht, die Herren ſind eifrig an er ya 


. W. M.) 

Schwetz, 16. Nov. Der biefige Bauinſpector 
Schramke iſt vom 1. k. Monats ab in die Eiſenbahn⸗ 
bau⸗Verwaltung nach Breslau verſetzt worden; zu 
feinem Nachfolger iſt der Bauinſpeckor Köhler aus 
Breslau deſignirt. — Aus der jetzigen Campagne hat 
die hieſige Zuckerfabrik bis heute 62 000 Centner 
Zucker verladen. 

Bromberg, 16. Nov. Der Magiſtrat hat, ent⸗ 
ſprechend der Ankündigung im Frübjahr, die Ein⸗ 
bringung einer Bierſteuervorlage beſchloſſen. Der 
Entwurf iſt bereits im Magtiſtrat durchberathen und 
genehmigt. 

E Janowitz, 18. Nov. Von einem bedauerlichen 
Unglücksfall betroffen wurde der Kutſcher des Guts⸗ 
beſitzers Höfer zu Cleslawa. Derſelbe wollte einen 
Nagel in die Wand einſchlagen; derſelbe ſprang aber 
ab und flog dem Mann mit der Spitze in das rechte 
Auge, das ſofort auslief. Der Bedauernswerrhe wurde 
in die Wecherkiewicz'ſche Augenklinik nach Poſen ge⸗ 
ſchafft weil für den Verunglückten die Gefahr nahe 
lag, auch das andere Auge zu verlieren. — Kaum hat 
der Winter ſein ſtrenges Regiment begonnen und ſchon 
bat er auch ein Opfer gefordert. Es iſt dies die 
Arbeiterwittwe Barbara Grzegorzewska aus K., welche 
des Morgens erfroren auf der Straße aufgefunden 
wurde. Die G. war von ihrem Wirthe einige Tage 
vorher ausgeſ etzt worden, da fie aber dem Trunke ergeben 
war, wurde ſie nicht einmal von ihren Kindern auf⸗ 
genommen und brachte die Nächte draußen zu. Bei 
der Leiche befanden ſich nur noch einige Habjeligkeiten, 
welche die heruntergekommene Frau die ihrigen nannte. 

Bartenſtein, 15. Nov. In unſerem Kreiſe nimmt 
die Wälderausrottung ſtetig zu. Mit der Abnahme 
der Waldungen fteigen die Holzpreiſe; in den letzten 
zehn Jahren iſt der Preis für ein Raummeter um 
2 50 Mank geitlegen. 


Wie ein Blitz ſchlugen dieſe Worte in ihr 
Herz ein. 

„Nein, nein, nein,“ rief ſie in ihrer Angſt, „er 
darf nicht ſterben und müßte ich ihn ſelbſt dem 
Tode entreißen!“ 

Ihrer Sinne nicht mehr mächtig, eilte ſie in 
athemloſer Haſt die Treppe hinunter, über den Hof, 
hinaus — in die thaunaſſen 1 — dem Walde zu. 

Sie war barfuß, aber ſie merkte es nicht. Das 
reiche, goldblonde Haar wallte frei und aufgelöft 
über ihren weißen Nacken nieder und umhüllte ſie 
wie eine wogende Strahlenfluth. 

So eilte ſie dahin, mit fliegendem Athem, um 
ihn zu ſuchen, ihn — ihn — den Einzigen, den 
Geliebten, den fie ſelbſt in den Tod gejagt ... 

Lange irrte ſie im Dickicht des Waldes umher, 
auf jedes Geräuſch mit wachſamem Ohre lauſchend, 
5 e Schatten mit ſpähenden Blicken ver⸗ 
folgend. 

Eine aufgeſcheuchte Eidechſe huſchte an ihren 
Füßen vorüber. Sie zuckte zuſammen und horchte; 
aber ringsum war alles grabesſtill und ſie hörte 
nur das laute, ungeſtüme Pochen ihres eigenen 
Herzens. 

Plötzlich dröhnte ein Schuß durch die Stille des 
Waldes. Donnernd hallte es von allen Seiten nach 
und verſtummte allmählich im leiſen Rauſchen des 
Windes. 

Dann ward es wieder ſtill wie vorher. 

Helene ſank todtenbleich in die Kniee und preßte 
beide Hände an ihr zuckendes Herz. Leiſe bewegten 
ſich ihre Lippen. Sie betete. Ni 

„Laß ihn nicht fterben, Gott, den man die Liebe 
nennt!“ flüfterte fie. „Laß ihn nicht ſterben! — 
Lenke das tödtliche Blei von ihm ab, daß es den 
Weg zu meinem Herzen finde, — nimm mich für 
ihn hin — mich, — die Schuldbeladene — die 
Verlorene —“ 

Ein zweiter Schuß erſchütterte die Luft, noch 
dröhnender als der erſte. 

Helene ſchien es, als wäre ihr eine tödtliche 
Kugel mitten in's Herz gedrungen . 

Von ferne vernahm man den gedämpften Huf⸗ 
ſchlag eines Pferdes: aber Helene hörte nichts mehr. 
Wie leblos lag ſie im Graſe, mit geſchloſſenen 
Augen und von ſich geſtreckten Armen. 

Ein Reiter ward ſichtbar; es war Werner. 


Allenſtein, 16. Nov. In der hleſigen Stadt: 
verordnetenverſammlung ruhen gegenwärtig zwe! 
Mandate. Ein von der Mittelſtandspartei zuerſt 
mündlich, dann ſchriftlich eingebrachter Antrag auf 
Veranſtaltung von Ergänzungswahlen wurde mit einer 
kleinen Mehrheit von der Verſammlung abgelehnt, 
und nun wird der Antrag zum dritten Male geſtellt 
werden, weil ſich alsdann wohl eine Mehrheit für dle 
Annahme finden wird. Der Stadt ſtehen nämlich für 
die Ausführung der Waſſerleitung und Canaliſation 
große Ausgaben bevor. Das ſtädtiſche Schlachthaus 
ſoll ſich als unzureichend erwieſen haben, und da gilt 
es, neben der Wahrnehmung ſtädtiſcher Intereſſen den 
Geldſäckel nicht zu ſehr in Anſpruch zu nehmen. Die 
hieſige Fleiſcherinnung hat dem Magiſtrate den An⸗ 
trag zugehen laſſen, daß das Schlachten von Rindvieh, 
Schweinen, Schafen ꝛc. für den Privatgebrauch ferner⸗ 
hin im ſtädtiſchen Schlachthauſe zu geſchehen habe; die 
Stadtverordneten ſind jedoch über dieſen Antrag nicht 
einig geworden, ſo daß zunächſt eine fünfgliedrige 
Commiſſion die Frage näher prüfen wird. 

() Liebemühl, 18. Nov. Ein trauriger Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich am 16. d. M. auf dem 
hieſigen Bahnhof. In dem Maſchinenhaus des Waſſer⸗ 
thurmes war der Heizer Witt aus Oſterode beſchäftigt. 
Höchſtwahrſcheinlich aus Verſehen drehte derſelbe einen 
falihen Hahn auf, fo daß ſich das kochende Waſſer 
über den ganzen Körper des W. ergoß, wodurch der⸗ 
ſelbe ſchwere Brandwunden erhielt. Da ſich der 
Maſchinenraum auch ſehr ſchnell mit Dampf angefüllt 
hatte, ſchlug W. mit der rechten Hand eine Fenſter⸗ 
ſcheibe ein, wodurch er am Arm tiefe Schnittwunden 
erhielt. W. mußte ſofort in das Lazareth überführt 
werden; an ſeinem Aufkommen wird aber gezweifelt. 
Sollte es indeß doch gelingen, ihn am Leben zu er⸗ 
halten, jo wird das Augenlicht aber für alle Zeiten 
verloren ſein. Der Verunglückte ift erſt kurze Zeit ver⸗ 
heirathet. — Raum daß die Heinen Gewäſſer mit einer 
Eisdecke verſehen ſind, machen ſich auch die Kinder 
daran, die Tragfähigkeit zu erproben. Durch ſolch ein 
Wagniß wären geſtern beinahe zwei Mädchen im Alter 
von 9 Jahren ertrunken. Dieſelben hatten ſich auf 
den Muͤhlenteich begeben und waren daſelbſt einge⸗ 
brochen. Der Färber Dombrowski bemerkte dieſes und 
eilte jofort zu Hilfe. D. warf den Verunglückten eine 
Leine zu, welche von dem einen Mädchen erfaßt wurde, 
das die Leldensgefährtin am Schopfe nachzog. D. brach 
aber alsbald auch ein, ſo daß er die Rettung durch 
Schwimmen unternehmen mußte. Unter großen An⸗ 
ſtrengungen gelang ibm auch die Rettung. 

Mohrungen, 14. Nov. In der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde der Prozentſatz für 
Einlagen der Stadtſparkaſſe von 3% auf 3¼ Prozent 
ermäßigt. Die Einführung einer Umſatzſteuer wurde 
abgelehnt. — Herr Lehrer Jordan iſt vom Magiſtrat 
zum Kantor gewählt worden. 

— d. Mühlhauſen, 17. Nov. Eine höchſt auf⸗ 
regen de Jagd, welche für die Theilnehmer laicht 
verhängnißvoll hätte werden können, fand am gefiri« 
gen Tage im hieſigen Stadtwalde ſtatt. Am Sonne 
tag bemerkte der Gutsbeſitzer Weide aus Dorf 
Sumpb in dem nahe gelegenen Wäldchen Spuren 
eines großen Wildes, denen er nachging. Als er nun 
mit ſeinem Stocke in ein Gebüſch hineinſchlug, fuhr 
ein großes Wildſchwein auf ihn los und zerfetzte ihm 
den Rock mit den Hauern, ohne ihn glücklicherwelſe 
zu verwunden. Da W. kein Gewehr bel ſich hatte, 
mußte er das Weite ſuchen und kam mit einem tüchti⸗ 
gen Schrecken davon. Geſtern nun verfolgten mehrere 
Herren unter Führung des Stadtförſters Doſſo w 
die Spur des Schwarzwildes. In einem Geſtrüpp 
am Rande des Stadtwaldes wurde das Thler aufge⸗ 
jagt und nahm ſeinen Weg in den Wald. Stadt⸗ 


ſörſter D. kim zuerſt zum Schuſſe, in Folge deſſen 
das -wirherd gewordene Thler ſich geden ihn wandte 
und ihm das linke Bein zerfleiſchte. Auf das Geſchrei 
des Angefallenen eilten nun die etwas zurückgebliebe⸗ 
nenen Jäger herbei, worauf das Wildſchwein von ihm 
abließ und davonjagte. Von den Hunden wieder ge⸗ 
ſtellt, gab der Gutsbeſitzer Frohwerk aus 
Greulsberg auf 20 Schritte Entfernung einen 
Schuß ab. Auf ihn ſtürzte ſich nun hochaufgerichtet 
das Thter jo plötzlich und ſchnell, daß ihm zum Ab⸗ 
feuern des zweiten Schuſſes keine Zeit blieb. Geiſtes⸗ 
gegenwärtig ſtreckte F. ihm das Gewehr breit ent⸗ 
gegen, in welches das Schwein ſeine Hauern ſchlug. 
In dieſem Augenblicke der höchſten Gefahr feuerte der 
neben F. ſtehende Mühlenbeſitzersſohn Hinzmann 
beide Schüſſe ſeiner auf die Bruſt des Thieres ge⸗ 
ſetzten Büchſe ab, und nun erſt fiel die Beſtie todt zu 
Boden. Das erlegte Wildſchwein hatte das reſpektable 
Gewicht von 330 Pfund nicht ausgeweidet und wurde 
heute von Alt und Jung wegen ſeines ſeltenen Vor⸗ 
kommens in unſerer Gegend weidlich angeſtaunt. 

(2) Von der ruſſiſchen Grenze, 17. Nov. 
Nicht nur für Landwirthe, ſondern auch für weltere 
Kreiſe dürfte nachſtehender langwierige und koſtenreiche 
Rechtsſtreit von Intereſſe und Belehrung fein, zumal 
er wiederum den Beweis liefert, daß man beim Vieh⸗ 
verkauf an auswärtige Händler die 
größte Vorſicht beobachten muß. Vor längerer Zeit 
verkaufte der Gutsbeſitzer F. zu U. an einen ſchleſi⸗ 
ſchen Händler eine Kuh, die letzterer dann in ſeiner 
Helmath an einen Anderen veräußerte. Nach etwa 
ſechs Wochen erhielt der Verkäufer F. vom Händler 
ein Schreiben des letzten Käufers nebſt einem thier⸗ 
ärztlichen Atteſt, nach welchem die Kuh an einer die 
Rückzahlung des Kaufgeldes bedingenden Krankheit 
verendet war, mit der Aufforderung, den Kauſprels 
und etwa 40 Mk. Koſten zurückzuzahlen. Herr F. 
erklärte ſich dazu bereit, wenn durch Zuſendung der 
Haut der Bewels geliefert würde, daß die in Rede 
ſtehende Kuh wirklich die von ihm gekaufte geweſen. 
Merkwürdigerweiſe unterblieb die Zuſendung der Haut, 
doch ſtrengte der Händler noch einige Tage vor Ab» 
lauf der Gewährsfriſt die Klage gegen F. an. Gleich ⸗ 
zeitig hatte er jedoch auch gegen den Käufer, bei dem 
die Kuh verendete, die Klage angeſtrengt, und von 
dem Ausfall derſelben war auch der Verlauf des Pro⸗ 
zeſſes gegen F. bedingt. Nachdem nun mehrere Ter- 
mine reſultatlos verlaufen, Verkäufer auch nach An⸗ 
ſichtnahme der endlich zugeſandten Haut zugegeben, 
daß dieſelbe von der von ihm verkauften Kuh ber« 
rühre, nahm der Händler die Klage zurück. Er batte 
nämlich den Prozeß gegen den dortigen Käufer in 
allen Inſtanzen gewonnen, da im Laufe der Ver⸗ 
handlungen durch Gutachten zweier Departements 
Thierärzte und Obergutachten der techniſchen Depu⸗ 
tation für das Veterinärweſen zu Berlin feftgeftellt 


worden, daß der unterſuchende Thierarzt in der Feſt⸗ 


ſtellung der Krankheits⸗ und Todesurſache ſich geirrt 
hatte. Der Käufer in der Heimath des Händlers hat 
nun neben dem Verluſt der Kuh auch die über 
1000 Mk. betragenden Koſten belder Prozeſſe zu 
bezahlen. 


Kunſt und Literatur. 


gs Nanſen's Originalwerk über feine mehr 
als dret Jahre dauernde Polarreiſe erſcheint, wie be⸗ 
reits gemeldet, bei F. A. Brockhaus in Leipzig, dem 
Verleger von Nordenskjöld, Slatin, Stanley u. a., 
unter dem Titel „In Nacht und Eis“. Es iſt 
das einzige Werk, in welchem Nanſen ſelbſt über ſeine 
epochemachende Polarſahrt berichtet. Nanſen's Reiſe 
iſt die kühnſte Polarfahrt, die je unternommen 


worden iſt! Mit dem nach ſeinen Plänen eigens ge⸗ 
bauten Scheſſe „Iram“ drang Nanſen durch das Eis, 
während die Fahrzeuge anderer Forſcher vom Eis zer⸗ 
trümmert wurden. Durch die Eiswüſten, in denen die 
Mannſchaften früherer Expeditlonen vor Hunger elend um⸗ 
gekommen ſind, führte Nanſen bei einer Kälte, in der 
das Queckſilber zum hämmerbaren Metalle erſtarrt, 
ſeine Genoſſen zum höchſten Norden; zu Dreizehn 
zogen fie aus und trotz dieſer „Unglückszahl“ kehrten 
alle Dreizebn wohlbehalten zurück in die Heimath. Ge⸗ 
fährliche Abenteuer mußten er und ſeine Genoſſen be⸗ 
ſtehen; die größten Entbehrungen erduldete der kühne 
Forſcher im Dienſte der Wiſſenſchaft mit nur einem 
Gefährten auf der langen verwegenen Fußreiſe, auf 
der er nahe genug zum Nordpol gelangte, um deſſen 
wiſſenſchaftliche Streitfragen endgültig zu löſen. 
Nanſen's Reiſe iſt die erfolgreichſte Polar⸗ 
fahrt. Er hat große Entdeckungen gemacht, von 
denen die gelehrte Welt ſich nichts hatte träumen 
laſſen. Er bat feſtgeſtellt, daß, wo feſtlagernde Eis⸗ 
maſſen vermuthet wurden, eine Meeresſtrömung 
vorhanden iſt, die von Oſt nach Weſt über den 
Pol geht, daß am Pol nicht etwa Land ſich findet 
mit unbekannten Thier⸗ und Pflanzenformen, ſondern 
daß rings um den Pol ſich eine Tieſſee von über 
4000 Meter ausbreitet; daß nicht, wie bisher be⸗ 
hauptet wurde, die Kälte des Waſſers nach dem Pol 
hin zunimmt, ſondern daß der warme Golfſtrom bis 
um Pole reicht und, während über der Tief⸗ 
he rleſige Eismofjen ſtarren. auf dem Grunde 
Tiefſee Temperaturen über Null herrſchen, 
welche organiſches Leben ermöglichen, und 
eine Menge anderer bedeutſamer Entdeckungen 
und wichtigſter Beobachtungen. Aus Nanſen's Werk 
fällt glänzendes Licht in das geheimnißvolle Dunkel 
des Nordpols. Seine Schilderungen geben in ihrer 
ſchlichten, ungekünſtelten Darſtellung, in bitterem Ernſt 
und köſtlichem Humor, ein großartiges Bild des aben⸗ 
teuerlichen Lebens einer Handvoll muthiger Männer 
in den Eiswüſten des Nordpols. Mehrere Tauſend 
Photographien hat Nanſen zurückgebracht, von Gletſchern 
und Toroſſen, vom Leben an Bord und in den Schnee⸗ 
höhlen ſeines Winterquartiers und von allerhand Polar⸗ 
thieren, darunter die eines ihn angreifenden Eis⸗ 
bären, den er dreimal photographirte, bevor er ihn 
ſchoß! Etwa 200 Abbildungen, theils Original⸗ 
photographien, theils Zeichnungen ſeines berühmten 
Freundes, des Malers Sinding, werden dem Werk 
beigegeben, außerdem 2 große Karten, welche neu 
entdeckte Inſeln enthalten und das bisher bekannte 
Bild. der Polargegend umändern und theilweiſe völlig 
neu geſtalten. Die Ausſtattung in Druck, Papier und 
Einband iſt würdig des großen Forſchers und 
germaniſchen Helden; bis Weihnachten werden 2 
Lieferungen vorliegen. 


Vermiſchtes. 


— Ein vergilbter Brief. Aus Wien wird be⸗ 
richtet: Im Jahre 1864, in einer kalten Faſchings⸗ 
nacht, hatte man in London den dort anfällig geweſe⸗ 
nen Kaufmann Martin Dietze todt auf dem Straßen⸗ 
pflaſter aufgefunden. Er war im Begriffe geweſen, 
ein Maskenfeſt zu beſuchen, oder von einem ſolchen ger 
kommen, denn er hatte das Koſtüm eines ſchottiſchen 
Bauern getragen, als man ihn fand. Der Leichnam 
wies eine durch das Herz gehende Schußwunde auf, 
und die Waffe mußte in unmittelbarer Nähe des 
Kaufmanns abgeſchoſſen worden fein. Zweifellos lag 
ein Mord vor. Das Motiv konnte nur Rache ges 
weſen ſein, denn ein Raub lag auf keinen Fall vor. 
Die Leiche beſaß Uhr und Kette, und in einer Brieftafche 
lagen unberührt vier Zehnpfundnoten. Die ſeitens der 


der 


Behörde eingeleitete Unterſuchung ergab kein Reſultat 
das Geheimniß dleſes Mordes wurde nicht gelüftet. 
Gegen Ende des vorigen Monats ſtarb in einer 
Sommerfriſche an der Südbahn die Galıla des 
Villenbeſitzers Emil v. G. im Alter von 64 Jahren, 
eine auch in Wien ſehr bekannte Dame. Herr v. G. 
hatte ſie in London im Jahre 1867 kennen gelernt, 
und ſie war mit ihm als Gattin nach Wien überge⸗ 
ſiedelt. Er wußte, daß ſeine Frau die Wittwe 
des ermordeten Kaufmanns Dietze geweſen ſei. 
Ihre Trauer um den erſten Gatten war fo tiei, 
daß fie ſelbſt in ihrer zweiten Ehe mit Vorliebe 
dunkle Kleidung trug. Frau v. G. erlag plötzlich 
einem Herzleiden. Nach ihrem Ableben, ſo erzählt das 
„J. W. E.“, verſchenkte der Wittwer einen Theil ihres 
Nachlaſſes, und darunter beſand ſich eine alte, wurm⸗ 
ſtichige Handſchuhkaſſette, in deren Deckel ein Paſtell⸗ 
bild eingerahmt war. Dieſes wurde, da dle Kaſſette 
werthlos war, aus dem Rahmen entfernt, und darunter 
entdeckte man einen vergilbten Brief. Er brachte eine 
entſetzliche Enthüllung. Nach dreißig Jahren lüftete 
ſich der Schleier des Geheimniſſes! Der Bruder der 
Frau war der Mörder! Er geſtand ſeine Schuld in 
dem Brief rückhaltlos ein. Er war von Stuttgart 
nach London gekommen, um bei ſeinem Schwager 
Stellung zu finden. Die beiden begannen bald in 
Streitigkeiten zu gerathen, und eines Tages verſetzte Dietze 
dem jungen Manne in Gegenwart ſeiner Schweſter eine 
Ohrfeige. Das war der Grund des Mordes. Ein 
Verdacht gegen den wirklichen Thäter iſt nie rege ge⸗ 
worden, da er nach dem Morde noch zwei Jahre im 
Geſchäfte Dietzes, das er nun leitete, verblieb. Ges 
wiſſensbiſſe ließen ihm jedoch keine Ruhe, und eines 
Tages verließ er mit der laut geäußerten Abſicht, nach 
Deutſchland zurückzukehren, London. Aus Hamburg 
richtete er den nun vorgefundenen Brief an ſeine 
Schweſter und geſtand mit der Bitte um Verzeihung 
ſeine Schuld. Er theilte noch mit, daß er im Begriffe 
fet, nach Amerika zu reiſen. Seither hat man keine 
Silbe von ihm gebört, Herr v. G. wußte nicht ein⸗ 
mal, daß ſeine Frau jemals einen Bruder beſeſſen habe. 

— Pech. Sonntagsjäger (der einen Haſen ge⸗ 
ſchoſſen): „Donnerwetter, das nenne ich aber Pech, 
ae ich ſchon einen Hafen in der Stadt 

eſtellt!“ 

— Im Ausſtellungsreſtaurant Herr Bemmchen: 
„Kellnerin, nehmen Ste das Glas Bier zurück! Für 
30 Pfennig kann man mehr verlangen, als oben Giſcht 
und unten nlicht!* 

— Der Schlimmſte. Richter: „Wer hat nun 
eigentlich die Hauptſchuld bei der Rauferel?“ — Ange⸗ 
Hagter: „Der Huberbauer ... der hat immer Frieden 
ſtiften wollen!“ 

— Uebertrumpft. Mann: „Aber merkſt du 
denn nicht, wie lächerlich du dich mit deinen Schinken⸗ 
ärmeln machſt. Du haſt doch nichts, um ſie auszu⸗ 
füllen.“ — Frau: „Und womit füllſt du etwa deinen 
Cylinderhut aus?“ 

— Ermuthigend. ... Jetzt werd' ich Sie 
mal recht dumm fragen, Herr Rechtsanwalt!“ — 
„O, bitte, daran bin ich ſchon gewöhnt!“ 

— Kochkunfſt. Tante: „Na Tini, wenn Du die 
Mehlſpeiſe bereits gerührt haſt, worüber denkſt Du 
denn nach?“ — Tinchen: „Ich denke juſt darüber 
nach, wie groß die Peripherie des Knödels ſein muß, 
wenn ſein Durchmeſſer zwölf Centimeter betragen ſoll.“ 

— Arabiſch. Nur nach dem Baum, der Früchte 
trägt, wirft man mit Steinen. 

— Zutreffend. Kunde: „Was iſt denn das für 
ein dickes Buch?) — Weinhändler: „Darin mache 
ich fortlaufende Einträge über Beſtand und Be⸗ 
ſchaffenhett meiner Weine!“ — Kunde: „Alſo gewiſſer⸗ 
maßen ein — Taufregiſter!“ 


— ul lu u u 


Als er die auf dem Boden liegende Geftalt er: : 
blickte, hielt er die Zügel ſeines Pferdes an. 

„Fräulein Helene!“ rief er aus, indem ſeine 
Augen zweifelnd, faſt irre auf das Mädchen gerichtet 
waren. 

Wie ein elektriſcher Funke durchzuckte dieſe 
Stimme ihren Körper, langſam erhob ſie ſich und 
blickte, indem ſich ihr Geſicht mit Purpurröthe über⸗ 
zog, zu Werner auf. 

Dieſer war ſprachlos vor Verwunderung. 

Ihr leichtes, nachläſſiges Morgengewand, ihr 
aufgelöſtes, wallendes Haar, ihre blutig geritzten, 
nackten Füße, das Alles brachte ihn außer Faſſung. 

Nein, er ſollte, er durfte es nicht wiſſen, wem 
zuliebe ſie dieſen unerhörten Schritt gewagt. 

„Iſt der Rittmeiſter verwundet?“ fragte ſie, 
kaum zu ihm aufblidend, 

Grell flammte die Narbe in ſeinem Geſichte auf. 

„Ja!“ entgegnete er kurz und bitter, „aber die 
Verwundung iſt zum Glück eine leichte, ich habe 
ihm blos ein kleines Brandmal aufgedrückt. Meine 
Kugel iſt nur etwas unſanft durch ſein rechtes Ohr 
gegangen. Ich hätte ihn lieber gefehlt, als ihn 
getödtet!“ 

Er grüßte und ſetzte ſein Pferd wieder in 
Trab. In einer kurzen Entfernung von ihr zog 
er plötzlich die Zügel an, wandte ſich im Sattel 
um und rief ihr mit finſterem Blicke zu: 

„Sie können wohl in dieſer Toilette unmöglich 
nach Hauſe, Fräulein! Ich will Ihnen Ihr 
Mädchen mit den nöthigen Kleidungsſtücken heraus⸗ 
ſchicken. Sie könnten einſtweilen bis zu den Ulmen 
vorgehen und dort warten!“ 

Helene konnte kein Wort hervorbringen. Sie 
nickte blos mit dem Kopf. 

Wie in Sturmeseile jagte Werner in's Schloß 
zurück. f 

Helene ſchritt langſam, in Gedanken vertieft, 
zu den Ulmen. 

„Sie können wohl in dieſer Toilette unmöglich 
nach Hauſe —“ wiederholte ſie flüſternd ſeine 
Worte. Erſchrocken ließ ſie den Blick auf ihre Ge⸗ 
ſtalt hinabgleiten. Jetzt erſt wurde fie ſich ihrer 
ſonderbaren Lage in ihrer ganzen Lächerlichkeit 
klar bewußt. 

Sie hätte vor Scham in die Erde verſinken 


mögen! Mußte ſie denn nicht in ſeinen Augen im gel 


höchſten Grade überſpannt und thöricht erſcheinen? 
„Was wird er nur von mir denken!“ fragte 
ſie ſich vorwurfsvoll. „Wird er mich nicht für 
eine bedauernswerthe Närrin halten, mich nicht 
verachten, die ich jo allen Anſtand. alle Weiblichkeit 
mit Füßen trete? — Aber es iſt doch lieb von 
ihm, mir das Mädchen entgegenzuſchicken, ſehr lieb, 
ich hab' es garnicht verdient um ihn!“ 
’ So in Gedanken dahinſchreitend erreichte fie die 
Ulmen. 


Elsbeth trat ihr ſchon mit Schuhen und 
Kleidern, ſeltſam lächelnd, entgegen. 

Raſch wurde Toilette gemacht und der Heim⸗ 
weg angetreten. 

Die Neugier Elsbeths aber blieb unbefriedigt. 

Helene hatte für ſie kein Wort, keinen Blick; 
all' ihre Gedanken weilten bei Werner. 


18. Kapitel. 
Eine Arbeiterfrage. 

Helene ſchloß ſich in ihr Zimmer ein; ſie hätte 

ſich am liebſten unſichtbar gemacht. 
Der gewaltſame Umſturz, der ſich in ihrem 
Denken und Empfinden vollzog, begann ſie zu be⸗ 
drücken, ihr läſtig zu werden. Sie ſträubte ſich 
gegen die Feſſeln, die ſich ſo unſichtbar und doch 
ſo feſt um ſie ſchlangen, daß es kein Entrinnen gab. 

Der Zuſtand war unerträglich; ſie beſchloß, 
demſelben ein Ende zu machen und Jenſtein zu 
verlaſſen. Sie mußte fort von hier, noch heute, 
es hielt ſie nicht länger in dieſer Atmoſphäre, die 
anfing, ihr den freien Athem zu nehmen. 

Ja, noch heute wollte ſie fort, je früher, deſto 
beſſer. Zuerſt zu ihrem Vater, von dort in die 
Reſidenz zu ihrer Schweſter, der Gattin eines hoch⸗ 
geſtellten Staatsbeamten, um nie mehr zurückzu⸗ 
kehren, nie mehr! 

Sie wollte ihrem Schickſal entrinnen. 

Nur vor ſich ſelbſt wollte ſie ſich demüthigen, 
nicht vor ihm. Nein, nein, er ſollte nie erfahren, 
wem zuliebe ſie heute jene große Thorheit begangen, 
5 ſollte er erfahren, wie ſehr, wie ſehr ſie ihn 
iebte. 

Bei Tiſch theilte ſie der erſtaunten Geſellſchaft 
mit, daß ſie ſich entſchloſſen habe, Schloß Jenſtein 
zu verlaſſen, um einer Einladung ihrer Schweſter 
Folge zu leiſten, die ſie in einer wichtigen Familien⸗ 
angelegenheit dringend zu ſprechen wünſche. 
Allen Fragen und Einwendungen gegenüber 
blieb ſie unzugänglich; es vermochte ſie nichts von 
ihrem Entſchluſſe abzubringen. 

Nach dem Mittageſſen fuhr der Wagen vor; 
es war ein Abſchied. als gälte es auf Nimmer⸗ 
wiederſehen. 

Gretchen war untröſtlich. Herr Bahlſen bekam 
die Gicht. Frau Bahlſen war in Thränen auf⸗ 


Oſt. 

„Was werde ich ohne Dich beginnen, Helene?“ 
jammerte ſie, „was wird ohne Dich aus unſeren 
geſelligen Abenden? — Komm' wenigſtens bald 
wieder und vergiß Deine arme, verlaſſene Tante in 
der Ferne nicht!“ 

Händedrücken, Umarmen, Küſſe, Abſchiedsgrüße 
wollten faſt kein Ende nehmen. 

Endlich fuhr der Wagen aus dem Thore. 
Noch einmal blickte ſie ſich um, als ob ſie Jemand 


ſuchen würde, dem fie noch nicht Lebewohl gejagt. 


Aber ſie fand ihn nicht. Werner hatte ſich beim 
Abſchied nicht blicken laſſen. 

Oder war es der Rittmeiſter, den ſie ſuchte? — 
Auch der war nicht anweſend; er war die letzte Zeit 
überhaupt nicht nach Jenſtein gekommen, da er ſo 
viel mit ſeinem verwundeten Ohr zu thun hatte. 

Gretchen empfand Helenens Abreiſe ſchmerzlich. 
Ward ihr ja Kleeborn von Tag zu Tag verhaßter 
und widerwärtiger und es gab Augenblicke, wo ſie 
ſich nach Erlöſung ſehnte. 

Und doch mußte ſie den Kampf bis zu Ende 
führen, wenn ſie auch vor der Frage ſchauderte, 
wann endlich dieſer Kampf zu Ende ſein würde. 

Bisher ſtand ihr eine Freundin zur Seite, bei 

der ſie für Augenblicke Vergeſſenheit ſuchte und ſie 
fand; doch jetzt, da auch die Freundin fern war, 
hatte ſie Niemand. Gretchens Leidensgeſchichte hatte 
jetzt erſt ihren Anfang genommen. 
Bezüglich Werners hätte man glauben ſollen, er 
werde, von ſeiner Feindin befreit, neu aufleben, aber 
er änderte ſich faſt gar nicht, er wurde nur noch 
ſchweigſamer. 

Das war ein neuer Schlag für Frau Bahlſen. 
Sie war der feſten Ueberzeugung, Werner werde 
ihr nunmehr Alles doppelt erſetzen, was ſie ja an 
Helene verloren; aber ſie fand ſich bald in ihren 
Erwartungen bitter getäuſcht. 

„Dieſe Helene hat mein Haus rein verhext“, 
ſagte ſie. „Gretchen, Führich, Werner, Alles iſt ja 
außer Rand und Band gerathen!“ 

Auch die vergnügten Sonnabende hatte ſie ihr 
geraubt. Niemand im Hauſe wollte ſich daran be⸗ 
theiligen. Für die lebensfrohe, genußſüchtige Frau 
begannen jetzt traurige Tage. Sie fing von da an 
oft und abſichtlich mit ihrem Gatten Streit an, um 
ihre ſchlechte Laune an ihm auszulaſſen, und nun 
litt er auch darunter, der gichtkranke Mann. 

Der Platz, den ſonſt Helene einzunehmen pflegte, 
wurde ihr zu Ehren frei gehalten; er bildete eine 
klaffende Lücke, welche Jeder empfand. 5 

Selbſt Werner blickte manchmal wie träumeriſch 
nach jenem leeren Platze hin, wo ſeine Todfeindin 
geſeſſen, mit ihrem hellen Lachen und dem ſcharfen, 
verletzenden Spotte. 

Seine Beſuche in der Fabrik mußte er nun auf⸗ 
geben, da er dort eine Begegnung mit Helene be: 
fürchten mußte. \ 

Erſt als er erfuhr, daß fie in die Reſidenz ge⸗ 
fahren ſei, um ihrer Schweſter den geplanten Beſuch 
abzuſtatten, machte er ſeinen gewohnten Spaziergang 
hinaus. x 

Wie ein vertrauter Gruß tönte ihm ſchon von 
ferne das gedämpfte Rauſchen und Brauſen der 
Maſchinen entgegen, immer näher und näher kam 
das laute Hämmern und Pochen, und dazwiſchen 
erklang, wie Donnergetöſe, der ſchwere, dröhnende 
Eiſenhammer. 

Im Fabrikraum angelangt, erwiderte er freund⸗ 


lich die Grüße der ihm begegnenden Arbeiter; viele 
von ihnen aber ſchlichen mit feindſeligen Blicken an 
ihm vorüber — es mußte während ſeiner Abweſen⸗ 
heit etwas vorgefallen ſein, das ihn beunruhigte. 

War etwa die herrſchende Arbeiterbewegung bis 
hierher ſchon gedrungen, wo bis dahin nur die alt⸗ 
hergebrachte, gleichmäßige Ordnung waltete, und be⸗ 
gann nun auch hier ihr ſtilles, geheimes Wirken? 
Oder ließ er ſich nur täuſchen durch die ihm auf 
unerklärliche Weiſe entfremdete Anhänglichkeit ein⸗ 
zelner Arbeiter und durch den Anblick vieler fremder 
Geſichter, die er ſonſt nie hier geſehen hatte? 

Mit dieſen Gedanken beſchäftigt, betrat er die 
Maſchinenhalle. 

Der Werkführer, einer ſeiner guten Freunde, 
kam ihm grüßend entgegen. 

„Werden hier Manches verändert finden, Herr 
Werner“, begann er, nachdem er ihm herzhaft die 
Hand geſchüttelt. „Wollte ſchon längſt zu Ihnen, 
es gefällt mir hier ſchon lange nicht. Na, kommen 
Sie, wir ſprechen noch darüber. Ich will Ihnen 
jetzt etwas Apartes zeigen, ein Prachtexemplar!“ 

Er führte Werner in eine Ecke des Maſchinen⸗ 
raumes und zeigte ihm eine kleine, der Vollendung 
nahe Dampfmaſchine; nebenan, auf einer ſpiegel⸗ 
glatten Metallplatte, glänzte in erhabenen goldenen 
Lettern der Name „Helene“. 5 

(Fortſetzung folgt. 


Vermiſchtes. 


— Beitrag zur Aeſthetik. Inſpector (in die 
Schule tretend): „Da hängen ja auch die beiden 
Rafael'ſchen Engel. Ja, ja, das äſthetlſche Getübl 
kann bei der Jugend nicht frühzeltig genug geweckt 
werden!“ — Lehrer: „Ja, Herr Schulrath, wenn 
Sie wüßten, wie das ſchon geholfen hat! Immer, 
wenn die Jungen ſo berumlümmeln, zeige ich ihnen 
jenes Bild und ſage: Seht, ſo unartig ſitzt ihr auch 
wieder da! und das hat immer gewirkt.“ 
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